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Erscheinungstage: Sonnabend und

Mittwoch früh. — Preis pro Monat

50 RPfg., ausschließlich Botenlobn

bezw. Postgebühren.
(Erfüllungsort Hundsfeld bei Breslau.

 

- Mit den amtlichen Bekannltnachungeii
Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung

für Hundsfeld, Saerau und Umgegend.
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Pfingsten 1930.
Psingstglaube ist die Zuversicht auf bie Erfüllung

des Wunsches, der Sehnsucht, die sich in dem Lied aus-
drückt: »Komme, heiliger Geist . . .“

Stärker und inbrünstiger als wohl je zuvor sollte
und müßte heute, am Pfingsttag 1930, das Flehen um
das Kommen dieses heiligen Geistes seinl Oder noch
mehr: ein Sehnen danach, daß in das Wirrsal, in den
autrlenden Kampf des Tages ein Geist hineinkommt, ein
zwingender Sinn, ein —- Ziel sich wieder findet! Jn
diesem Krieglaller gegen alle, wobei allzuoft Dolch und
Pistole, Schlagring und Zaunlatten ihre durchaus un-
g eistig e n Rollen spielen. Gewiß hat es im politischen
Kampf um die Macht nie an Roheiten gefehlt, aber was
jetzt an Ungeistigkeit durch die deutsche Welt geht, ist nicht
mehr erträglich; unb wenn eine rein geistige Beeinflussung
dieses unheiligen Ungeistes keine Wirkung mehr auszu-
üben vermag, dann soll die Obrigkeit auch ,,ihr Schwert
nicht umsonst führen“! Jmmer wird es Parteien geben,
immer werden sich politisch und wirtschaftlich Gleich-
gestimmte, gleiche Ziele erstrebende Teile des Gesamt-
volkes zusammenfinden, die anders denken, wollen,
sprechen und handeln, die aber ,,Partei«, also ,,Teiljj sind,
und schon deswegen den Anspruch nicht erheben zu konnen,
alle anderen, das Ganze des deutschen Volkes zu ver-
gewaltigen mit den heute üblichen, absolut ungeistigen
Mitteln.

. Auch in den Formen politischer Parteien tritt nur
allzuoft eine Art geistiger Erstarrung ein. Die fest-
geprägten Anschauungen vergangener Jahre sträuben sich
gegen tatsächlich vorhandene geistige Uinschichtungen,
eisten dort einen häufig erst in letzter, dringendster
Minute unwillig oder gar nicht ausgegebenen Widerstand,
thö« sich "ein neuer Geist empdrzuringen versucht. Wieder
einmal hat sich die Absicht als undurchfiihrbar erwiesen,
Teile, Parteien zu stärkerem, weil einheitlich gerichtetem
und geleitetem Wollen auf der Bühne der Politik zit-
sammenzubringen. Um auch auf biefe Art zu verhindern,
daß dort nicht immer wieder die unerquicklichen parla-
mentarisch-politischen Szenen sich abspielen, denen «das
deutsche Volk kopfschüttelnd zusehen mußte. Diese Eini-
gung herzustellen oder auch nur einzuleiten, ist mißlungen
sund nach wie vor wird jede einzelne Partei ihr Sonder-
medikament anzupreisen versuchen.

Daß deutsche Not von heut und morgen und wohl
auch noch für längere Zeiten hinaus einen anderen
Geist erheischt, wird instinktiv gefühlt, hier und da auch
ausgesprochen, ohne aber, wie es den Anschein hat, er-
starrte Formen sprengen zu können. Allzuviele »Ärzte«,
in der Hand jenes Sendermedikament tragend und es
empfehlend, stehen um den kranken Leib des geistig und
wirtschaftlich schwerste Not leidenden Deutschlands herum.
Und am deutlichsten sichtbar äußert sich dieser beklagens-
werte Ungeist nur allzuojt darin, daß immer —- der andere
„fchulb“ ist an dieser Not. Ein griechischer Philosoph hat
einmal gesagt: »Man gehört auch zum Pöbel, so lange
man immer aus andere die Schuld schiebt, aber man ist
auf.der Bahn der Weisheit, wenn man nur sich se l b e r
verantwortlich machte.« Das ist dieser neue, der
„heilige“ Geist, weil aus der Erkenntnis der eigenen
Schuldhaftigkeit auch erst das Bewußtsein der V er a n t-
w o r i u n g s b f l i ch t erwächst und erwachsen kann.

Fast ist es so, als ob wir Deutsche in vielerlei fremden
Sprachen nicht zu einander reden, sondern einander an-
schreien. Noch kam nicht der Geist über uns, der uns
zwingt, in einer Sprache zu sprechen, einer Sprache, in
der der Geist einer innenpolitisch-wirtschastlichen Ver-
st ä n d i g u n g, des Sich-Verstehen - W o l l e n s endlich
zum Ausdruck kommt. Weil wir alle dann in einem
Geiste, dem Geiste heiliger Liebe zu Heimat und Volk,
auch zu d e n l e n gelernt haben.

Das wäre ein Pfingstwunder, größer wohl noch als
jenes es ist, das uns die Bibel über das erste Pfingstfest
schildert. »Und es kam ein Brausen vom Himmel . . .«
Nur dürfen wir nicht bloß harren und hoffen auf das
Kommen dieses verheißenen Geistes wie die Apostel und
güngler es taten und tun durften. Jm »Faus « singen die
nge :

»Wer immer strebend sich bemüht,
Den können wir erlösen.«

Das ist eine Mahnung, die gerade heute so viel des
Notwendigen für das deuts e Volk enthält. Nicht jenes
Hoffen und Harren auf das ommen des Pfingstwunders,
auf das Erscheinen eines „heiligen Geistes« ist es, was
heute dem deutschen Volke in allen seinen Teilen als
leichtes Schicksal bestimmt ist, sondern aus der Erkenntnis
der Selbstverantwortung für jeden einzelnen heraus das
Wollen und das Wissen: «

»Nur der verdient sich Freiheit wie das Leben,
Der täglich sie e r o b e r n muß.« Dr. Pr.
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Jnsertionsgebühr für die einspaltige klei-
ne Zeile 15 RPf, außerhalb Gr. Breslaus
20 RPf., Reklamezeile 45 bezw. 60 RPf.
Jnserate werden bis Dienstag bezw.
Freitag Mittag 1 Uhr angenommen.

« Größere Jnserate einen Tag vorher.
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Wege aus der Krise.
Reue Kabinettslieratusngen
Weitere Besprechungen über Lohnsenkungen.

» Das Reichskabinett ist am Donnerstag abermals ze-
einer Sitzung zusammengetreten, um Beschluß darüber
zu fassen, wie das Defizit, das über 730 Millionen Mark
beträgt, beseitigt werden kann. Das Reichskabinett steht
auf dem Standpunk, daß der Haushalt für 1930 unter allen
Umständen ins Gleichgewicht gebracht werden muß. Vor-
fchlcigen, bie fehlenden Mittel durch Aufnahme kurzsristiger
Anleihen zu beschaffen, soll das Kabinett nicht sympathisch
gegenüberstehen

Neben den Beratungen der Reichsregierung gehen
auch »die Verhandlungen der Vertreter der Arbeitgeber
und der Arbeitnehmer weiter über die Steigerung der Wirt-
schaftsleistiing durch Preis- und Lohnsenkungen. Der vom
Reichsverband der Industrie und der Zentralvereinigung
der Arbeitgeber eingesetzte Unterausschuß war am Don-
nerstag versammelt.

Eine der schwierigeren Fragen, die noch zu lösen sind,
ist, ob die Senlung der Preise und der Löhne gleichzeitig
durchgeführt werden soll, oder ob eine Verständigung über
den Umfang des Lohnabbaues erst erfolgt, wenn der Grad
der Wirkung, die durch die Preisfenkung erzielt worden
ist, feststellbar wird. Uber die Akkordlöhne ist eine Eini-
gung offenbar bereits erreicht. Umstritten sind noch die
Tariflohne.

is-

Arbeitsgemeinschast.
Nur ein paar spärliche Nachrichten sind bisher über

bestimmte Verhandlungen durchgesickert, die sich zwischen
Führern der Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-
spitzenorgan’sationen angesponnen haben. Und
es ist gut so, daß eine an sich verständliche, in diesem Falle
aber wohl recht unzweckmäßige Neugier nicht gleich »die
ersten zarten Fäden des Gespinstes gefährdet. Einst
hat schwerste Kriegsnot eine Arbeitsgemeinschast der deut-
schen Arbeitgeber und -nehmer geschaffen und am gleichen
Tisch saßen Stinnes und Legien, der Führer der Freien
Gewerkschaften. Und diese Arbeitsgemeinschaft hat in der
Zeit ihres Bestehens von 1918—1923, in den Jahren der
überleitung der deutschen Wirtschaft von der Kriegsnot
in die Friedensnot viel zum Ausgleich sozialer
Gegensätze und Schwierigkeiten schwerster Art bei-
getragen.

Auch jetzt ist diese Not krisenhast hoch ge-
stie g e n, müssen andere, bessere Gedanken und Absichten
an die Stelle abgebrauchter, nutzlos gewordener Mittel
treten, mit denen der Krise und der Not nicht mehr bei-
zukommen ist. Wirtschaftslrise und deren Folge, die
Arbeitslosigkeit, die auch so start mit beiträgt zur Gefähr-
dung der Reichsfinanzen —- das sind die beiden Punkte,
deretwegen sich die Vertreter der beiden bisher vielfach in
größter Schroffheit gegenüberstehenden sozialen Schichten
am Verhandlungstisch zusammengefunden haben. Vor-
läufig hat man sich gegenseitig nur „abgetaftet“ -—, aber
es soll hier ja keinen Boxtampf geben, sondern der Versuch
einer Verständigung gemacht werden. Das Ziel: Her-
abdrückung der Arbeitslosigkeit durch Her-
beiführung einer stärkeren Beschäftigung in Industrie,
Handel und Gewerbe. Die Voraussetzung hierfür: Senken
der Preise an einem Punkt, der« soeben im Schiedsspruch
für die Streitigkeiten in der nordwestdeutschen Eisen-
industrie ins Auge gefaßt ist: beim Lohn. Wird es auf
diese Weise errei t, daß man sich über eine gleichzeitige
und gleichmäßige ohn- und Preisherabsetzung einigt-—
die Eisenindustrie will die Preise zuerst ermäßigen und
dann, nach einem Monat, die Löhne entsprechend herab-
gesetzt wissen —, dann glaubt man eine Verminderung
der Kaufkraft des Lohnes, also ein Sinken des
Reallohnes vermeiden zu können. Das gerade
ist der springende Punkt; denn die deutschen Arbeit-
nehmervertreier dürften sich nie oder doch nur als Be-
siegte im Arbeitslamps einverstanden erklären mit einer
Verminderung des Reallohnes, einer Senkung des
Lebeiishaltuiigsniveaus.

Es erübrigt sich, darüber zu debattieren, ob die Lohn-
theorien der Arbeitnehmer oder die der Arbeitgeber — von
denen diese Dinge anders betrachtet oder beurteilt werden
—- richtiger finb, sondern es handelt sich hier nicht
um Wunschpolitik, vielmehr um ein W ollen, »das
von gegebenen Tatsachen —-— unb dazu gehoren
auch Massenanschauungen — ausgehen muß, um
irgendwie zum Ziel zu gelangen. Daß schon lange die
Preisentwicklung für alle Erzeugnisse auf bem Weltmarkt
eine teils schneller, teils langsamer nach unten sich be-
wegende Linie zeigt, zwingt auch bie deutsche Wirtschaft,
sich davon nicht auszuschl eßen und damit die Arbeits-
losigkeit noch größer werden u laffen. Mittels behörd-
lieber Maßnahmen. durch .Be ebl von oben« aelu es nun  

aber nicht, eine Preisfenkung durchzuführen, am. wenig-
sten dann, wenn dabei Lohnherabsetzungen mitwirken
sollen. Das ist nur möglich durch Einsicht in die Not-
wendigkeit, durch freiwil liges Zusammen-
arbeiten beider in Frage kommenden Seiten. Man
hat 1926 auch mal versucht, eine solche Preisfenkungs-
altion vorngrünen Tisch aus sozusagen zu komman-
dieren, —- mit absoliitem Mißerfolg Was allein
hier Erfolg haben könnte, ist eben eine »Arbeits-
gemeins chast«, die sich nüchtern fernhält von
jedem wirtschaftspolitischen Dogmatismus und alle
Schlagworte vor der Tür ihres Beratiingszimmers stehen
läßt. -

Eigentlich ist ja das ganze so breit verästelte Tarif-
wesen schon das Werk eines solchen ,,arb ·tsgemeinschaft-
lichen“ Gedankens, weil hier der Grundsa des Arbeits-
,,vertrages« durchgeführt, der absolute Kampfstandpunkt
zwischen Arbeitgeber und -nehmer wenigstens für be-
stimmte zeitliche Dauer ausgeschaltet ist. Jn Eiiglandist
man darin schon weiter: hier besteht auch für das Schlich-
tiingswesen eine ganze Reihe ,,arbeitsgenieinschastlicher«
Institutionen von Arbeitgebern und -nehmern und den
staatlichen Zwangssehiedsspruch deutschen Rechts kennt
man dort nicht. Die bitteren Erfahrungen des Riesen-
kampfes in Englands Bergbau 1926 und seiner verhäng-
nisvollen Folgen haben als eine ernste Lehre gewirkt,
geben auch heute noch den verständigungsbereiten Ele-
menten in den Trade-Unions der englischen Arbeiterschaft
ein starkes libergewicht über die auf unbedingten sozialen
Kampf eingestellten Kreise. Daß die unzweifelhaft viel
stärkere Not der Gegenwart bei uns zur Auftriebskraft
ähnlicher Entwicklung werden kann, wäre nur zu wün-
schen. Einer der größten deutschen Wirtschaftsführer hat
ein bekanntes Wort dahin geändert, daß nicht Politik, son-
dern —- Wirtschast das Schicksal ist. Heute zeigt
sich in fast grausamer Deutlichkeit, wie richtig dieses Wort
und zutreffend auf uns alle ist.

Entscheidende Kabinettssitzung
ArbeitsfiirsorgseMeform —- Soziale Abgaben. —- Deeltung

des Finanzdefizits

Das Reichshabinett trat unter dem Vorsitz des Reichs- -
lianzlers Brüning zu seiner letzten Sitzung vor Pfingsten

zusammen. Die mehrwöchigen Beratungen der Reichs-

regierung über die Arbeitslosenversicherung und die
übrigen mit der schwierigen Wirtschafts- und finanz-

politischen Lage zusammenhängenden Fragen wurden in

ber heutigen Kabinettssitzung zu Ende geführt.

Das Reichskabinett beschloß die Reform der

«
-
-
«
-
—
-

Arbeitslosenversicherungin weitgehender An--
lehnung san die Beschlüsse des Vorstandes der Reichs-
anstalt der Arbeitslosenversicherung, jedoch mit der Maß- ··
gabe, dasz der Beitrag von 3% auf 4%» Prozent
erhöht wird. Die wesentlichen Aenderungen im Gesetz-
darunter die Beitragsfestsetzung sind bis 31. März 1931r
begrenzt. Ein-e Entlastung der Wirtschaft soll durch gleich-
zeitige Vorlage eines Gesetzes über die

Reform der Krankenversicherung

angestrebt werden.
Sodann Verabschiedete das Kabinett die weiteren

Gefetzentwürfe, die den Ausgleich der Ausgaben auf
sozialem Gebiete und der Mindereinnahmen des Haus-
halte zu decken bestimmt find, nämlich ein

Gesetz über eine vorübergehende Reichshicfe burch
bie Festbesoldeten im öffentlichen Dienst und in

der Privatwirtschaft.

Das Gesetz sieht auch einen Betrag aus den Tantiemen
der Aufsichtsräte vor, ferner einen Sonderbeitrag in Höhe
Von 10 Prozent der Einkommensteuer für Ledige. Dazu
tritt eine durch Kürzung der Steuersristen in der 3iga-
rettenindustrie für das laufende Jahr zu beschaffender Be-
trag. der mit einer Verlängerung der Kontingentierung
für die Zeit bis zum 1. April 19 2 verbunden ist. Hier-
durch wir-d zusammen mit idem durch nochmalige Durch-
prüfung des Haiishalts 1930 herbeizuführenden Erspar-
nissen ohne neue, die Wirtschaft belastende Steuer eine
volle Deckung des Haushalts gefunden werden.

Das Kabinett hat die Durchführung eines umfang-
reichen zusätzlichen Wohnungsbauprogramms
und die Vorlegung eines Gesetzes beschlossen, das dem
Reichsarbeitsminister zu allgemeine-n Anordnungen er-
-mächtigt,. durch welche
wendung der zur Verfügung gestellten öffentlichen
pMittesl unid tragbare Mieten für die niindserbemittelte Be-

die zweckmäßige Ver-

oöllierunsg sichergestellt werben. »



Großer Empfang in Spanien
Schwere Unwetter.

Das Luftschiff ,,Graf Zeppelin« hat den Ozean in
schneller Fahrt glückli überquert nnd ist am Donnerstag
wieder über _europä fchem Festland eingetroffen. Um
10.ol) Uhr erreichte das Lustschiff die portugiesische Küste
bei Easeaes bei der Mündung des Tejo und überflog dar-
auf die _im Hafen von Lissabon ankerndeii deutschen
Kriegsschiffe mit dem Ziel nach Sevilla. Die Ankunft in
Sevilla war sil on für 2 Uhr nachmittags vorgesehen, ver-
zögerte sich in essen etwas, da das Luftschiff in schwere
Unwetter geriet. Zwischen den Azoren und Sevilla
herrschten starke Gewitter-, und über ganz Spanien gingen
gewaltige Regengüsse nieder, die großen Sachschadeii an-
richteten.

Jn Sevilla waren alle Vorbereitungen für den
Empfang und die Verankerting des Lttftschiffes getroffen.
Eine besondere Funkstation war eingerichtet, die dem Luft-
schiff die notwendigen Wetternachrichteti übermitteln follte.
Eine Luftschifferkompagnie war. auf den Flugplatz be-
ordert, um die notwendige Hilfe bei den Landuugs-
manövern leisten zu können. .

Dei- neue Zeppelin im Herbst fahrtbereii.
Kund Ecketter, der ans dem Hapagdampfer »New

York« nach Deutschland zurückkehrt, erklärte, ein Zeppelin
von größerem Durchmesser werde im August fertig werden
und für den tratisatlautischeti Dienst zur Verfügung stehen.
Wahrscheinlich werde das neue Luftschiss seine Probefahrt
nach Südamerika machen. Eine besondere Neuernng des
Zeppelins bilde die automatische Steuerung.

is

E Das Seddiner Kleinlufischiss
untergegangen.

Die Jnfasfen gerettet.
Troß aller Bemühungen ist es nicht gelungen, das

Seddiner Parfeval-Kleinlustfchiff- das wegen Motor-
schadens auf der Ostsee niedergeheti mußte, zu bergen.
Das Luftschiff ist, wie aus Stockholm berichtet wird, in
der vergangenen Nacht in den« Wellen versunken und
durfte endgültig verloren sein, da das Wasser an der Un-
sallftelle sehr tief ist, Die drei Jnsassen des Luftfchiffes
konnten von einem deutschen Dampfer gerettet werben.

 Das österreichische eutweffuungsgesetz.
I Schober empfiehltdie Annahme.

Der Justizausschuß begann die Beratung des so-
genannten Entwaffnungsgefetzes Von sozialdemokratischer
Seite wurde erklärt, daß sie einem solchen Gesetz, dessen
gefahren in der Handhabung liegen, nicht zustimmen
onn e.

Dann begründete Bundeskanzler Dr. Schober die
Notwendigkeit des Gesetzes, durch die ihm wiederholt bei
internationalen Besprechungen zum Ausdruck gebrachten
Wünsche ausländischer Vertreter. Er betonte,
er habe zwar jede Bindung abgelehnt, sich jedoch nicht
verhehlen türmen, daß die Vertrauensfrage in dem Falle
einer freien A n l e i h e noch eine viel größere Rolle spieke
als dies beispielsweise bei der früheren Völkerbundanleihe
der Fall war.

Auf Grund zahlreicher Gespräche mit Finanzleuteti
habe er die Überzeugung gewonnen, daß eine Ergänzung
bestehender Gesetze notwendig sei itnd habe die vorliegende
Fassung gewählt.

‚ Eine Zustimmung des Auslandes habe er nicht
I eingeholt

und er würde es auch in diesem Falle ablehnen, der Stadt-
halter des Anstandes in Osterreich zu sein. Schließlich
richtete der Bundeskanzler an den Ausschuß die Auf-«
forderung, das Gesetz zu erledigen, damit der Anis
leihe kein Hindernis im Wege stehe.

lind) keine Belebung des Biebntatltea
T Bericht der Viehzetttrale G. m. b. H., Berlin-Friedrichsielde.

Der Monat Mai hat auf dem Vieh- und Fleischmarkt noch

keine wesentliche Belebung gebracht. Die Gesaintzufuhren

haben keine merkliche Zunahme erfahren, auch ist der Bedarf

infolge der außerordentlich druckenden Wirtschaftslage weiter

unverändert (geblieben, so daß dem Markt, ahnlich wie auch
»auf anderen _
dein muß die Lage auf dem

Rindermarkt

immerhin als etwas bekriedigender bezeichnet werben, wenn
an nennenswerte Pre serhbhungen bisher nicht zu ver-
eignen nd. Die Zusuhren auf dem Kalbeimarkt ge-
alteten ich etwas ger nger. Bei der anhalten? fchwacheren

Kauslust wars es nicht möglich, die Aprilpreise nberall durch-
anhalten. Die Tendenz hat eine kleine Abschwachiing erfahren.

Aus detti Schaftnarkt

gestalteten sich die Zusuhren wieder rößer, so daß auch hier
in Ermangelung entsprechetider Na frage ich die Tendenz
bis Mitte des Monats weiter abschwächte. Gegen Schluß des
Monats befestigte sich der Markt Lür Ware,»d e ftir·Export-
zwecke geeignet fchien, so daß der A sah sich giinstiger gestaltete.

Aus dem Schweinemarlt

hat sich die Tendenz erwartungsgemä weiter lang am ab-
eschwächt, so daß, begünstigt durch die . rhohung der Linfuhr-
Leinwertn dersExport erhöhten Umfangn annehmen rannte.

ne weitere Abschwächiing es deutschen s arktes wurde durch
diese erhö te Exporttätigkeit bestimmt vermieden. Auch die
Preisgesta tun für Baron am Londoner Markt reizt zurzeit
nicht da u, paiiettde Ware dahin auszufuhren. Dagegen blieb
Lette are sehr vernachlässigt und bereitet deren Unter-
riiigung nach wie vor man es Kopfzerbrechen obzwar infolge

der verminderten Einfuhr d e Lage auf dem Fettmarkt etwas
günstiger zu beurteilen ist. -

Die Witterungsverhältnisse
für Viehzucht- und -mast sind die denkbar günstigsten Infolge-
essen dürfte die erschwerte Gefrierfleischeinfuhr keine allzu
oßen Sorgen bere ten. Es wird bei anhaltend guustiger

Witterung nach Beendigung der Weidezeit genii end Schlacht-
vieh angeboten werben, um auf ausländische lngebote ver-

zichten u können. ·
auf dem Bucht: und Nnßviehmarkt war die Lage

nur wenig verändert. Die Kalamität auf dein Milch- nnd
Buttermarkt it noch nicht behoben, so daß auch Milchvieh nur
in geringen i engen uinge eht werden konnte. Fur gute
Qualitäten war der Absatz e nigermgßen befriedigend, dagegen
waren geringe Sorten sehr vernachlassigt und druckten auf die

reise. Für Ma ervieh besteht nach wie vor großes
tereffe. Die Prei e haben inzwis en eine Höhe erreicht, die

die Mater veranlas en sollte, etwa mehr uruckhaltun zu

am Weis-ils Heilemann“? ‚engem...
lebhafter.

ebieten, noch immer jedwede Stütze fehlt. Trotz- _

 

Aus einer kleinen Garnisom
Anonhme Briefe an den Reichswehrminister.

« Gegen die Gattin eines in Deutsch-Etwa stationierten
Reichswehroberleutnants ist auf Antrag des Reichswehrs
minifters Anklage wegen Beleidigung der Wehrmacht,
Urkundenfalschung und Bedrohuug erhoben warben. Es
handelt sich um eine recht merkwürdige Angelegenheit, die
wie ein moderner Krimiualroman anmutet.

Der Oberleutnant, der erst seit anderthalb Jahren
verheiratet ist, war zu einent Führerkursus nach Stettin
berufen worden. Er hatte den ersten nnd den zweiten
Lehrgatig mitgemacht, wurde aber dann zum dritten nicht«
mehr zugelassen. Bald darauf trafen beim Reichswehr-
ininisterium in Berlin anonyme Briefe ein in denen auf
angebliche Ungerechtigleiten, die bei den Lehrgängen in
Stettin vorgekommen sein follteu, hingewiesen wurde. Ein
Brief enthielt Beschitnpfungen, nnd in einem andereti
wurde mitgeteilt, daß ein Drucker in Berlin tausend Flug-
blätter mit schweren Beschuldigungen gegen die Reichs-
wehr drucken werde. Der Reichswehrminister täte gut,
wenn er vor der Drucklegung diese Beschuldigungeii
untersuchte.

Ditrch allerlei Judizien glaubte man schließlich her-
ausbekommen zu haben, daß die mit der Schreibmaschine
geschriebenen Briefe von der jungen Gattin des Ober-
leutnauts geschrieben worden seien. Bei einer Haus-
suchung in Deutsch-Ehlau wurde nichts Verdächtiges ge-
funden, aber auf Umwegen erfuhr die Kriminalpolizei,
daß die Gattin des Oberleutnants in der Wohnung ihres
Vaters eine Schreibmaschine stehen hatte. Diese Schreib-
maschine wurde befchlagnahuit, und man entdeckte an ihr
einen Typenfehler, der schon bei den an das Reichswe r-
miuifterium gerichteten auonymen Briefen aufgefa en
war. Und nun wurde gegen die Osfiziersgattin Straf-
auzeige erstattet. Die Urkundeufälschung wird darin er-
blickt, daß einer der Briefe mit dem Namen eines andern
Deutsch-Ehlauer Reichswehroffiziers itnd ein anderer mit
dem Namen des Berliner Druckers unterzeichnet war.

Die Verteidigung behauptet, daß die Anklage auf
schwachen Füßen stehe und daß die Judizien etwas weit
hergeholt seien. Jn dem bevorstehenden Prozeß sollen
die Reichswehroffiziere, die an dem Lehrkursus in Stettin
teilgenommen haben, gehört werben. Es wird behauptet,
daß gegen den Leiter des Lehrkurses vielfach Miß-
stimmung geherrscht habe — aber darauf wurde es nicht
ankommen, denn das ist nicht mehr Gegenstand des
Prozesses. Merkwürdig bleibt die Sache unter allen
Umständen.

Berniischies
= Letzte Hose, die ihn schmückte . . . Der Dichter

Sternheint bat unter dem Titel »Die Hose« ein Stück ge-
schrieben, in welchem durch ein solches Bekleidungsftück,
das plötzlich herunterrutscht, allerlei Malheur angerichtet
wird. Ahnliches erfuhr man aus einer Gerichtsverhand-
lung, die dieser Tage »in Sachen Hofe« vor einer vom-
merfchen Strafkammer stattfand. Die Hose, um die es
sich in diesem Falle handelte, saß auf den Beinen eines
jungen Landwirts, der auf der Straße von einem’ Wageti
Rüben ablud. Vielmehr: sie saß nicht, denn der junge
Landwirt stand plötzlich hosenlos da, weil ihm die Hosen-
träger geplatzt waren, so daß die Hofe aus die Erde
rutfchte. Ein Beamter, der zufällig vorüberging erblickte
in dieser heruntergerittschten Hofe eine —- Beamten-
beleidigungl Tatsache! Und dabei war dieser Beamte
nicht einmal einer von der Polizei, die von Amts wegen
Ärgernis zu nehmen hat, sondern ein Staatsförster. Er
scheint sich durch die fehlende Hofe des Landwirts in seiner
persönlichen Ehre gekränkt gefühlt zu haben und brachte
den Mann zur Auzeige. Worauf ein Amtsgericht den ritt-
glücklichen Mann zu einer empfindlichen Geldstrafe ver-
urteilte. Die angerufene zweite Instanz fah jedoch «den
peinlichen Fall mit ganz andern Augen an. Von der
Erwägung ausgehend, daß auch dem edelsten Menschen
die Hosenträger platzeu ttnd die Hosen vom Leibe kutschen
können, und daß eine gefallene Hofe noch lange keine Be-
leidigung zu fein brauche, sprach sie den Landwirt frei.
Wenn nur jetzt die Hofe nicht auch noch vor das Reichs-
gericht geschleppt wird! _

Gereimie Zeiibilder.
Von Gotthils.

Alles Haften, Sachen, Treiben
Kann mir heut’ geftohlen bleiben,
Komme, was da kommen mag:
Heute ist mal Feiertagl
Heute kann’s mich nicht mal rühren,
Wenn sie bei verfchloss’nen Türen
Wälzen neue Steuern ran,
Heute geht’s mich gar nicht an.
Wichtiger als solches Wirken
Dünken heute mich die Birken,
Die in meiner Stube steh’n
Und mir auf die Finger feh’n,
Mit den frühlingsgrüneu Zweigen
Seh’ ich einen Busch sich neigen,
Der nichts weiß von arger List,
Weil d er Busch kein Stadtrat ist.

Pfingftliche Päonien blühen,
Rosenrote arben sprühen, -
Und da ge t’s mir durch den Sinn:
Schmeiß den ganzen Krempek hin!
Laß das Politikeleiernl
Heute wollen wir mal feiern!
Doch um eines bitt’ ich dich:
Nur nicht allzu feierlich!
Seid doch nicht so steife Stöcke,
Fragt nicht stets: »Zu welchem Zweckes-«
Pfingsten paßt sich das nicht sehr —-
Also,· bitte, ganz leger!

Mutter trägt das neue Grüne —-—
Was schiert uns die Weltenbühnel
Bitte, wie? Finanzprogramm?
Rüber drüber mit dem Schwamml
Kinder, laßt’s euch nicht gereuen,
Wenn wir uns mal gründlich freuen!
Jmmer ach titid wehe schrei’n?
Wer wird solch ein Pfingstochs fein!
Nein, wir sind’s nicht im geringsten —-
rohe Psingstenl Frohe Pfingstenl
nrz ist ja dieFreude bloß . . .

Morgen geht’s dann wieder last

 

 

f legaler- a. Ilremmlellee
Pfingsten

‚mer fünfzigste Tag« — das ist die eigentliche Bedeutung des
Wortes ,,Pfingsten.« Auf griechisch heißt -»der fütifzigste Tag«
»pentekosie hemera“, utid aus dein „pentekoste“ ist unser Wort
entstanden. Jtti Alten Testament wurde Pfingsten auch ,,Fest der
Wochen« genannt, weil es durch das Passahfest eröffneten sieben
Ertitewochen abschloß, im Neuen Testament aber bekam est-seinen
he_u_t__i en Namen, weil es am fünfzigsteti Tage nach der Darbietung
der rftlingsgarben efeiert wurde. Später erhielt der Pfingfttag,
der ursprünglich ein rntedankfest war, eine neue Bedeutung dadurch
daß an ihm der Heilige Geist über die Jünger Jesii ausgegoffeii
iitid damit die christliche Kirche entstanden war. Ursprünglich wurde

 

‚in der christlichen Kirche der ganze Zeitraum von Ostern bis Pfingsten
als eine Freudenzeit festlich ausgezeichnet; aber schon zu Anfang des
dritten Jahrhunderts unserer Zeitrechnnug hatte sich die besondere
Feier des diese Freudenzeit abschließenden Pfingsttages befestigt.

Nur wenige dürften wissen, daß es ursprünglich eine dreitägige
Pfiitgstfeier gab —- Papst Urban II. hatte das im Jahre 1094 so
angeordnet; später erst tvnrde das Pfingstfeft um einen Tag gekürzt,
was man eigentlich, da es sich uin eines der schönsten Feste des
Jahres handelt, ein bißchen bedauern möchte. Die uralte Sitte, ati
Pfingsten die Häuser mit Maien zn fel müeken, scheint noch auf das
alte Ertitefest hinzuweisen. Viele aller ings sehen hierin eine Ver-
qnieknug mit dein altherkömmlicheu und volkstiimlichen Maifest, das
früher überall in Deutschland und auch in vielen außerdentfcheii
Ländern Anfang Mai gefeiert wurde. _

Diese Feierlichkeit hatte ihre Wurzel iti einem uralten Feste,
das zu Ehren der wiedererwachten Natur gefeiert wurde. Am ersten
Maitag und später eben zu Pfingsten wurde fast überall der Mai-
bauui feierlichst ans dem Walde geholt und vor den Hänsern oder
in der Mitte des Ortes anfgepflanzt, nachdem er zuvor um das
Haus oder durch das Dorf getragen worden war. Feierlichst wurde
vor dem reichgeschmückten Baume getatizt und man glaubte, daß er
Glück und Wohlstand verheiße. Jtt diesem Baumkultns der Gertnanen
und ihrer Nachbarstämme wollen, wie erwähnt, viele den Ursprung
unserer Pfingstmaien erkennen. Hier und dort knüpfte sich an die
symbolische Darstellung des Einzugs des Frühlings auch das Vogel-
schießen, das in den Schiitzenfesten von heute noch fortlebt.
Aber wie immer es auch tim Pfingsten stehen mag ——— es ist und
bleibt ein »liebliches« Fest, und darum wollen wir uns seiner freuen,
ohne erst lange an ihm herumzudeutelu. ° '

Neuregelung der gesetzlichen Miete
vom l. Juni 1930 ab.

Vom 1. Juni 1930 ab wird neben detti städtischeti Zuschlag
auch ein st a at l i ch e r Zuschlag zur Grundverniögeusstener erhoben.
Die Vermieter find berechtigt, den Zuschlag, der zur sta a tlich en
Grundvermögenssteuer zu Gunsten des Staates erhoben wird. in
Höhe von 100 vom Hundert der staatlicheti Grundvermbgensfteuer
umznlegen. Die fich bei der Umlegung nach dem Verhältnis der
reinen Friedensmiete ergebenden Mieterhbhnngen lassen sich genau
nicht angeben. Die Umlage kann für den Monat Juni entweder
noch jetzt nachträglich erhoben oder mit der Miete für Juli zu-
sammen eingezogen werben. Bei der Umlageberechnung sittd auch
Räume zu berücksichtigen, für die nicht die gesetzliche Miete gezahlt
wird oder die nicht vermietet sind.

Voraus-sichtliche Witterung.
' Heiter, zeitweise bewölkt, warm, örtliche Gewitter.

.- Versand von Pfingstkarteii. Ohne Umschlag ver-
sandte gedruckte einfache Pfingftkarten, die hinsichtlich der
Größe, Form nnd Papierstärke den Bestimmungen sur
Postkarten entsprechen müssen, kosten sowohl im Orts-
bereich des Aufgabeortes als auch im Fernverkehr drei
Pfennige. Es dürfen in diesen Karten außer den so-
genannten Absenderangabeu (Absendungstag, Name,
Stand undWohnort nebst Wohnung des Absenders) noch
weitere fünf Wörter, die mit dem gedruckten Wortlaut im
Zusammenhang stehen müssen, handschriftlich hinzugefügt
werben. Als solche zulässigen Nachtragungen gelten z. B.
die üblichen Zusätze »seudet«, »Jhre«, »Dein Freund«,
,,sendet Dir«, »sendet mit besten Grüßen Jhre« usw.
Werden solche Karten im offenen Unischlag verfandt, so
kosten sie sowohl im Ortsbereich des Aufgabeortes als
auch nach außerhalb fünf Pfennige.

— Kuliuli-Liihtspiele Hundsfeld. Sonntag und Monntag,
an beiden SJ3»fingftfeiertagen, abends 8 Uhr: Der große Wildweft-
Senfationsfilm ,,Kö nig C o w b o y« mit Tom Mix, der in diesem
neuen Film die Hauptrolle spielt. »König Cowbot)« ist eine Wild-
westsPhantasie, die im Norden Afrikas spielt und zu den verwegenen
Kunststücken der Cowboys noch die tvilden Reiterkünste der Araber
fügt. Das Judianerbuch mit seiner Steppeu-Romantik wird niemals
feinen Reiz verlieren. Die immer gleich bleibende Lebendigkeit dieses
Stoffes hat sich auch im Film ausgewirkt. Amerika ist die Heimat
der »Wildwest-Romantik.«» Dort drüben werden solche Filme in den
noch immer nnberührten weiten Steppen von Künstlern gedreht, die
auf diesem Boden ausgewachsen find, die ihre Kindheit bereits auf
dem Rücken des Pferdes verbracht haben. An ihrer Spitze steht
ohne Zweifel Tom Mix, dessen-Name bereits für den Besucher des
deutschen Lichtspielhauses ein Programm bedeutet. —- Als zweiter
Großfilm des Abends »O erzog H ans’ l.“ Die romantische
Liebesgeschichte des Erzherzogs Johann von Oesterreich mit der
Postmeisterstochter Anna Plochl von Aussen. Ein Film voll Liebe
und Charme, vom fescheti Erzherzog, ans den Bergen der grünen
Steiermark, aus der Welt und Heimat Anzettgrubers nnd Ganghofers.

— Die Heilsarmee hält am Pfingstmontag, abends 7.30 Uhr,
auf bem Marktplatz in Hundsfeld einen Gottesdienst im Freien ab.
Die Pfadfitiderinnen der Breslauer Heilsarmee werden durch Musik
nnd Gesang mitwirken. (Siehe Jnserat.) ·

— Das Wohlsahrtsamt hintergangen. Das Presseamt
des Magistrats Breslau schreibt uns: Das Amtsgericht Breslau
hat dieser Tage neuerdings einen Arbeitnehmer zu l4 Tagen Gefäng-
nis verurteilt, weil er das Städtische Wohlfahrt-samt dadurch hinter-
giug, daß er neben seiner Unterstützung Einnahmen aus Arbeit
gehabt, diese aber dem Wohlfahrtsamte nicht gemeldet hatte. Zu-
gleich mit dem Arbeiter, aber schwerer — mit 4 Wochen Gefängnis
ohne Vewährungsfrist — bestraft tvurde der Unternehmer, bei dem
er beschäfti t gewesen war. Dieser hatte ihm, wie vor Gericht fest-
gestellt wer en konnte, die Ausstelluug von Verdienstbescheinigungen
vorenthalten und ihm gesagt, er brauche fein Einkommen aus der
vorübergehenden Beschäftigung nicht zu melden. Sotvohl der Staats-—
anivalt als auch der Gerichtsvorsitzende rügteti die Verfehlungen
des Arbeiters und des Arbeitgebers scharf und betonten, wie ver-
werflich ihr Verhalten sei, durch das sie sich der Schädi nngder
Allgemeinheit und insbesondere der zahlreichen wirklich not eidenden
Mitbürger schuldig gemacht hätten.

Verhaftnug eines Breslaner Rechtsanwalts. Rechts-
antvalt Arnald Demlow-Breslau, der sich in einem
Sanatorium in Dbernigk aufhielt, ist verhaftet
worden unter dem dringenden Verdacht, in etwa sech-
zehn Fällen Lid) der Unterschlagung und Un-
treue fchul ig gemacht zu haben. Die Verfehlungen
sollenfich über die letzten Jahre erstrecken. Ueber die
Höhe »der Veruntreuungen lassen sich einstweilen genaue
Angaben noch nicht machen. —-— D e e Verhaftnng erregt
umso mehr Aufsehen, als vor kurzer Zeit ztv e i« andere
Breslauer Anwälte unter den gleichen Beschuldigungen
in Haft genommen werde-n lieh. «
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Pfingstwoiine.

Wenn scheu die ersten Rosen gliili’n,
Die Bäume und die Sträucher bliih'n
Und Blütenflocken schiieien,
Dann kommt mit lautem Holdrio
Mit keckem Vivatl und Holloi
Ein Fest, so schön —- ein Fest, so froh --
Das holde Fest der Maieni

Frau Lerche jaiichzt ihr schönstes Lied,
Und Herr von Kuckuck wird nicht iniid’,
Zu sa en, wie er heiße;
Vom irnbaiiin pfeift Familie Star;
Die Amsel bringt gaitz wunderbar

- Den allerneuesten Schlager dar
In Gottes Lob und Preise.

Wie rauscht der Bach, wie springt der Quell!
Koinin’ mit, herzlieber Weggesell,
Jetzt geht’s zum frohen Reihen.
Leg’ dir ins Bloiidhaar einen Kranz!
Dann geht’s. im goldnen Sonnenglanz
Zu buntem Spiel und leichtem Tanz,
’ um Fest der grünen Maienl

 
 

Die Gouvernante.
Roman von Erika Forst.

copy-ichs by Martin Fehchtwanger, Halle (Saale).
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Martha fühlte sich froh enttäuscht. So nett hatte sie
sich die Zimmer einer Gutsgouvernante nicht borgestellt.

»Haben Sie Zeit, mir beim Auspacken zu helfen?“
fragte sie Adele.«

Diese machte ein erstauntes Gesicht. ·
»Die anderen Fräuleins haben das immer allein ge-

macht!“
-· -»Also —- keine Zeits« Z
E »Ein Stündchen wohlt« s«
' ,·,-Dann wollen wir uns beeilen Je eher daran, je eher
davont« ·

»Das ist ja der Wahlspruch unserer Baronini« rief
Adele erstaunt. »Hat sie das zu Ihnen auch schon gefagt?“

Martha schüttelte lächelnd den Kopf.
»Wo wohnen die Mädels Denn?“ forschte sie, indem sie

die Koffer aufschloß.
»Gerad’ hier gegenüber. Da ist auch das Schulzimmer.

Die Frau Baronin hört immer in den Unterrichtsstunden
zu, manchmal im Zimmer, manchmal aber auch von
Baroneß Ediths Stube aus. Frau Baronin ist...«

« Martha winkte ab. _
»Wir müssen uns beeilen, Adele. Die Gewohnheiten

der Frau Baronin interessieren mich gar nicht.“
Und sie reichte dein Mädchen Wäschestücke und Kleider

aus den Koffern «
Die staunte.
»Unsere anderen Fräuleins hatten aber ganz andere

Kleider. Nein, wie hüb'ch!“ Sie strich liebevoll über ein
helles, seidenes Gartenk id, das Martha ihr gab. Aber
dann wußte die Gouvernante sie so fest nnd sicher in die
Arbeit zu spannen, daß die Jungfer zu Betrachtungen
keine Zeit mehr fand, andererseits aber bei der frischen,
natürlichen Art der jungen Dame gar nicht die Emp-
findung hatte. Dienste zu leisten.

Man war schnell fertig trotz der vollgepackten Koffer.
Zum Dank erhielt das Mädchen ein kleines Trinkgeld.

»Und nun den Reisestaub abgefchiittelt“, rief Martha
fröhlich, indem sie Adele entließ.

Aus der Veranda hatte die Baronin unterdessen mit"
ihren Töchtern ein strenges Gespräch geführt.

»Laßt. es euch nicht einfallen, zu glauben, daß das Fräu-
lein weniger Respektsperson ist als die anderen Lehre-O
rinnen, weil sie soviel jünger ist, als die es waren«, war
ihre Rede gewesen.

»Mutter vergrault einem alles«, murrte Edelgard
trotzig, als die Baronin die Töchter entließ.

»p· Edith lachte.
sc »Du kennst sie Doch. Scher’ dich nicht Darum!“
- »Aber merkst du nicht -— fie mag Fräulein Meier nicht)
leiDeni Die dürfen wir sicher nicht lange behaltenl«

»Laß dir nur nicht zu sehr merken, wenn du sie nett
«findesti" Und wir. müssen ja selber auch erst mal sehen«,«
«begütigte Edith.

sitt « is- * H

i Am Abend dieses Tages saßen im Zimmer des Ober-l
inspektors vom Rittergut Berenberg drei Herren bei-
sammen, die, so verschieden sie sonst sein mochten, in einem
Punkt alle eins waren...

»Das geht nicht gut«, sagte der Oberinspektor, ein-
kleiner, sehniger Mann mit rotem Haar und Vollbart,
»unsere Gnädige war einfach platt —— uiid habt ihr wohl
gesehen, wie der Baron heimlich feixte?« .

»Zuweilen sogar äußerlich«, meinte Der zweite Jn-.
«spektor, ein hübscher, junger Mensch. »Alle Wetter aber
auch, das Mädel hat Schneid ·- schade, daß so etwas kein
Geld hat!“

.. »Ist die nun eigentlich hübfch?“ fragte der neunzehn-s«
jahrige Volontar. »Ist die nun nicht zu mager? Und zu
blaßi Und die Augen sind eigentlich zu groß für das kleine
Gesicht —- Gott, und diese winzigen Hände. Die müßte
mal einen Stall ausmistenk«

»Hubsch? — Scharm hat sie. — Scharm ist mehr als
hlibfchl“ belehrte der zweite Jnspektor. »Und mager?

s Sportdamen können nicht fett sein wie Knhmägde. Zum
Z Teufel -— unb Geist hat das Mädeli Wahrhaftig —- die

, . hat Geistl« «
»Unsere Baroneßchen können bon der wirklich etwas

lerneni« bestätigte der Oberiiispeitoans sind fu«-irrte  

gllnlerljaliungsglzeilagL Sonnabend. den
7. Juni lese.
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wkadcheii, aber zuweilen etwas gar zu derb und un-
gebunden. Dieses Fräulein Meier hat höllisch was Aristo-
kratisches. Mehr als die Baronin selbst. Wenn die hörte,
daß ich das sage, wäre ich freilich die längste Zeit Ober-
inspektor auf Berenberg gewesen« «

»Ia«, schüttelte der zweite Inspektor den Kopf, »solch
einen Adelsstolz wie bei der Baronin habe ich mein Lebtag
noch nicht gesehen. Bei der fängt der Mensch erst beim
Freiherrn an —- was darunter ist, sind Halbwilde.«

»Sie also auch noch«, sagte der Volontär naseweis da-
zwischen, dessen Schwärmerei für Edith ihn alle Objek-
tivität der Familie Berenberg gegenüber nahm, »trotzdeni
Sie sich doch auch ‚bon‘ fchreiben.“

- »Ach Gott. so ein elender Briesadel —- und ganz un-
vergoldei —, das zählt bei der Gnädigen gar nicht mit“,
seufzte Herr von Harlessen lächelnd.

.. »Was wollen Sies« lachte der Oberinspektor. »Sie
durfen doch auch Sonntags mit an der Tafel sitzen und
werden sogar bei Iagdessen eingelaDen.“

Harlessen lachte.
»Vielleicht wird es von nun an weniger langweilig

fein. Ich fürchte nur, die Herrlichkeit dauert nicht lange.
Dieses junge Mädchen aus dem Westen hat keine Ahnung
von den Sitten und Gebräuchen des Ostens, und die Art
und Weise, wie sie heute abend bei Tisch Konversation
machte...«

»In aller Bescheidenheit«, warf der Oberinspektor ein.
»Ohne Zweifel —- aber denke an die anderen Gouver-

nanteni Die öffneten ungefragt den Mund nicht.“
»Iedenfalls habe ich einen so netten Abend noch nicht

erlebt, solange ich in Berenberg bin, und das werden bald
zehn Iahre«, meinte der Oberinspektor. »Und ich habe be-
merken müssen, daß man doch recht hinterwäldlerisch wird
in diesem verlassenen Nest. Im Winter nehme ich mir ein
paar Wochen Urlaub und fahre mal wieder nach Berlin«

Herr von Harlessen lächelte melancholisch.
»Um erst recht zu merken, daß man nicht mehr in die

Zeit paßt. Nein, mir graut immer vor den Besuchen bei
meiner Mutter; denn jedesmal bin ich bäuerischer ge-
worden, und ich glaube oft, die alte Dame schämt sich zu-
heilen ihres unkultivierten Sohnes. Wenn ich aber gar
erst Kameraden treffe...« . « .

,,Wieso sind Sie eigentlich Inspektor geworden, Har- ‘
ieffen?“ fragte Der Oberinspektor Weismann. »Nicht, als ,
ob ich neugierig wäre“, fügte er etwas verlegen hinzu, _
„aber man kennt sich nun seit zwei Jahren — und da _
kommt doch so etwas wie . .. na ja, sagen wir mal —- Teil- ;
nahme.“

»Ich weiß —- ich weiß.« Harlessen drückte herzlich die
Dargebotene Hand. »Aber es gibt Dinge, über die man erst ,—
reden soll, wenn man ganz mit ihnen fertigist —- und ich
bin noch nicht damit fertig.“

»Sehen Sie, Harlessen, Vollmer schläft fchon.“ Weis-
mann deutete auf den Volontär, der den Arm auf den .
Tisch und den Kopf auf den Arm gelegt hatte und leise
schnarchte. »Die Jugend ist weiser als die reiferen Jahre.
Folgen wir ihrem Beispiel.«

si-
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Zur gleichen Zeit saß die Baronin Berenberg in ihrem f
Schlafzimmer vor der Spiegeltoilette und bürstete ihre ;
langen, hellblonden Haare, eine Arbeit, die sie niemals der
Zofe überließ, wie sie überhaupt —- selbständig und tätig,
wie sie war —- sich so wenig wie möglich bedienen ließ. 5
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Nebenan lag der Baron schon unter seiner groben
Wolldecke — seidene Steppdecken waren dein alten Land-
ivirt ein Greuel. Frau Siisanne aber sprach noch eifrig zu
ihm hinüber.

»Ich möchte gewiß kein vorschnelles Urteil fällen -;
nichts liegt mir ferner als ungerecht zu sein —, aber der
erste Eindruck ist niederschmetternd. Diese junge Person hat »
überhaupt keine Ahnung, was sich für ihre Stellung ge-
hört. Erzählt und erzählt. Und dazwischen dies dumme
,wenn es Frau Baronin interessiert« oder vielmehr — so «
weit reicht der Schliff nicht. Eine Gouvernante, die mich
niit .Sie« anredet, ist wirklich eine Rarität. Jch werde sie
mir morgen gleich mal vornehmen. Und denke dir,«
Werther... Werther, hörst Du? Zum Kofferauspacken
hat sie sich Adele einfach dabehalten. Jst das nun naiv
oder impertinent? Werther, du hörst ja gar nicht!“ «

Der Baron steckte den Kopf in die Kissen und lachte

leise. »Werthers Leiden«, dachte er schmunzelnd. »Mein

Name ist Hase«, und er ließ einen leisen Schnarchlaut er-

tönen.
Die Baronin schüttelte verzweifelt den Kopf. Dieser

Mann hatte ein unerträgliches Phlegma, und seufzend

nahm sie aus einem Fach ihres Schreibtisches einen Brief,

um ihn zum soundsovielsten Male zu lesen.
Der Professor Baltens schrieb:

»Einen liebenswürdigeren und anregenderewUms

gang können Sie für Jhre heranwachsenden Töchter

nicht gewinnen. Meine Schutzbesohlene ist allerdings

keine gelernte Erzieherin; sie ist ein junges Mädchen aus

guter Familie mit bester Erziehung. Sie hat ihr Abitur

glänzend bestanden und durch Reisen im tIluölanbuinhre

Sprachkenntnisse vervollkommnet. Englisch, Französisch

und Jtalienisch beherrscht sie ganz und gar. Sie ist eine

erstklassige Sportlerinz sie reitet, lenkt ein Auto und

spielt natürlich Tennis und Polo. Sie kann außerdem

noch vieles. was mir zu erwähnen unwesentlich scheint.

Ihr liebes, natürliches Wesen wird Ihr Herz, gnadige

Frau, sicherlich bald gewinnen.«

»Man kann es auch so auffassen«, dachte die Baronin

und legte, doch etwas beruhigt, das Schreiben in die Schub-

lade zurück. »Es ist eben keine gelernte «Erzieherin, sondern
eine junge Danie. Man wird ihr eine bevorzugtere
Stellung einräumen müssen. Wenn sie dann nur nich
Meier hieße!“ . . .

4. I  
 

P

»So«, sagte Martha Meier am anderen Morgen zu
ihren Zöglingen, als sie sich um acht Uhr, nach dem ersten
Frühstück, in das helle Schulziinmer begeben hatten, »nun
soll ich euch also unterrichten? Ich habe in meinem ganzen
Leben noch keine Schulstunde gegeben.“

Die Baronessen staunten.
»Wie wunderlichk« meinte Edelgard naiv. »Sagen Sie

das bloß nicht zu Mama; die schickt Sie sonst gleich wieder
fort, und das wäre schade.«

»Das weiß deine Mutter-, Edelgard«, lachte die Gouver-
nante. »Aber nun sagt, womit wollen wir anfangen?
Wozu habt ihr Ruft?“

Und wie die Mädels sich fragend ansahen, schlug sie
dann vor:

»Wir wollen einen Feldzugsplan machen, uns den Tag
einteilen. Könnt ihr gut Englisch? Ia? Dann lesen wir
ein schönes Buch. Kennt ihr Kennilworth? Nichts Ach,
Edith, sei lieb, hole es ans meinem Zimmer; es liegt im
Bücherschrank ganz vorn. Und wenn wir dazu keine Lust
mehr haben, tun wir etwas anderes —- bis elf Uhr. Aber
dann —- bei dem schönen Wetter —- zeigt ihr mir den Park
und die Pferde, und nachher wollen wir Tennis spielen
—- oder Turnen, Reiteui Habt ihr schon geritten?“

Reiten —— ach ja, aber sie hätten keine Reitkleider;
Sättel wären schon Da. -

Reitkleideri Ach was, dazu genügten Turnhosen. Im
Damensitzs Kein vernünftiger «Mensch reite mehr im
Damensitzi Oh, wie sie alle drei über die Felder sausen
würden oder in stillem, nachdenklichem Trab die Waldwege
entlang... «

»Komisch«, sagte Edith, »richtige Gouvernanten fangen
immer mit Religion an.“

Aber dann saßen sie doch eine Weile später über ihrem
englischen Buche, und als die Baronin gegenneun Uhr
fertig war und aus Ediths Zimmer ins Schulzimmer hin-
überlauschte, freute sie sich über die hübsche Art, wie die
fragwürdige Erzieherin die Aussprache der Baronessen,
die recht nachlässig war, verbesserte. _

Recht wie ein guter Kamerad verfuhr sie dabei, und sie
und ihre Schülerinnen lachten zuweilen so herzlich, daß
sogar die strengen Züge der Baronin sich etwas auf-
hellten

»Das ist die ‚neue Methode, von der man jetzt soviel
lieft“, Dachte fie, »für zwei große Mädchen vielleicht ganz
geeignet.“ «

Später fing Fräulein Meier mit Mathematik an. Wirk-
lich, es war interessant; aber da der Baronin beim Lau-
fchen einiges entging, trat sie ins Schulzimmer ein nnd
winkte, sich in einen eigens für sie bestimmten Armsessel
niederlassend, hochmütig-gnädig: »Lafsen Sie sich gar nicht
stören. Jch möchtenur ein Weilchen anhören.“ ·

Schlag elf Uhr stand die junge Gouvernante auf.
»So", sagte sie und reckte sich ein wenig, »genug für

heute; jetzt kommt der Sport!«
»Was wollen Sie denn mit uns machen?“ fragten Die

kleinen Baronessen, denen der Unterricht sehr amüsant er-
schienen war. — « »

»Ihr könnt reiten, turnen, schwimmen, Tennis spielen,
was ihr wollt, am liebsten reiten.«

.»Mutter«, fragten Die Mädchen bittend, „Dürfen wir
reiten? Fräulein Meier sagt, für Herrensitz genügten
Turnboien vollkommen«

(Fortsetzung folgt.)

 

  

Erleichtert einander den Kamiii des Leben-i
Schwer ist das Leben der Gegenwart, se r schwer, weils

so vieler Glaube stirbt im Gleichmaß der age. Sollten
wir uns nicht gegenseitig den Kampf der Tage, Leben ge-
heißen, erleichtern können? Und wir können das, wenn wir
der Blumen achten, die doch immer noch am Wegrand ihr
Köpf en heben. wenn wir inne werden wollen der Wahr-
heit. aß doch kein Leben gänzlich ohne Frohsinn sei.

Wollten wir wie die Kinder in den Tag hineinlebem
dann trügen wir nicht so unsagbar schwer am Dasein, und
so käme auch die reine Freude in uns auf. ‚ Tausenderlei
wichtige Notwendigkeiten — oder notwendige Richtigkei-
ten — füllen unsere Stunden aus und machen uns das Leben
zur Dual. Das bei einigermaßen gutem, sreudi en Willen
uns selbst und unserer Umgebung zur Sonne wer en könnte.

So mancher hat feines Lebens Jnhalt verwirrt, weil er
nicht vorsichtig genug den Lebenskelch durch die Gassen trug-
so da er den inhalt verschüttete; er achtete der Zuschauer,
die lse nen Lebensweg beobachten. zu sehr und ward nicht der
köst ichen Gabe gewahr, die er zu tragen hatte.

Das Urteil der Menge macht i on so manche in unserer
so »freidenkenden Seit“ gänzlich opfscheu. Er sieht und-
hört nur rechts uiid links. was der und der Nachbar wohl
zu seiner handlungsweise tagen könnte, gerätins Stolpern
und kommt zu Fall Die Ungeschicklichkel gibt der Menge
erst recht Ursache zu allerlei Gerede. Obwohl unter den
Zuschauern manchmal mehr sind, die schon recht oft stolperi
ten, wird sich doch ieder von ihnen bemüßigt fühlen über
deine Ungeschirklichkeit zu reden, schon damit sie hinter der
lauten Mißsallensäußerung den eigenen, nicht ganz saube-
sen Ruf verdecken können und die Mitwelt nun neuen Stoff
a . . .

»Leben« —- was wissen wir schließlich alle Davon? Den
einen packt es mit der ganzen Schwere, und der andere
kommt leichten Kaufs Davon. Wir stehen abseits vom gro-
en weltbewegenden Leben und do wieder mitten darin
lle sind wir Mitspieler in dein ro en Drama .,Menschen-

schicksale« und möchten oft nur Zuschauer fein. Doch wir
mü en mit, und sei es nur in wischentakten, die oft so
gro e Tragiken in sich schließen .

 



Ein- ober Familieureiotmi
Ein kultur- und sinatspoliiisches Problem.

In vielen europäischen und außereuropäischen Ländern
tellt die Erörterung des Problems der Ehe zurzeit tnit
en hauptge enstand des öffentlichen Interesses dar. Diese

Erscheinung ringt zum Ausdruck, daß in diesen Ländern
die Notwendigkeit empfunden wird, die bisherigen Gesetze
über Die Ehe unb Familie den Erfordernissen der Zeit
anzu assen. Auch in Deutschland hat man sich in den letz-
ten ahren mit diesen Problemen recht lebhaft befaßt. Man
hat aufmerksam verfolgt, was die Vorkämp er der Reformen
zu sagen hatten. Es ist noch nicht lange her, daß der hol-
ländische Gelehrte van de Velde, eine Kapazität auf Dem
Gebiet der Sexualwisfenschaft, in Berlin weilte, um hier
feine Idee bekanntzumachen und für eine Reform der
Ehe zu werben. Er fand hier zahlreiche aufmerksame Zu-
hörer. Vielfach wurden aber feine Jdeen einerseits als zu
mäßig, andererseits als nicht wirksam genug, bezeichnet.
Man erwartete durchgreifendere Vorschläge.

Was streben demnach die deutschen Ehereformatoren
an? Man hat in den Organen aller Richtungen diese Frage
erörtert und ist fast allgemein zur Ueberzeugung gelangt,
daß die Gesetzgebung über Die Ehe dringend reformbedürf-
tig sei. Das Familienrecht müsse der neuen Zeit an-
ge aßt werden. Während die konservativen Stimmen mög-
li st vorxchtige Maßnahmen empfehlen, streben die radi-
kaleren ruppen eine generelle Ehereform, eine Reform
an haupt und Gliedern, an Die Ehescheidung müsse er-
leichtert werden, man dürfe nicht wei Menschen anein-
an·derketten, die nicht zueinander passen-· zumal es sich hier
um ein rein privates Verhältnis handle.

Sogar bei einer oberflächlichen Betrachtung dieser Ge-
sichtspunkte springt zuerst in die Augen, daß die Bor-
kämpfer dieser Ideen Zw eek unb In h alt der Ehe mög-
li st unverändert lassen und darüber keine Rechenschaft
ge en, ob ihre Forderungen in der kulturellen Atmosphäre
der westeuropäischen Völker auch zu verwirklichen sind.
Man greift gern auf die vor etwa 30——40 Jahren ausge-
ebene Losung zurück. die Ehe sei eine auf Grund eines

Privatvertrages eingegangene Privatgemeinschaft
und ähnliches. Man geht entweder aus Oberflächlichkeit
oder aus reiflicher Ueberle ung über die Tatsache hinweg.
da die Ehe und somit die amilie die Keimzelle für unsere
ku turelle Entwicklung, die Grundlage für die Entwicklung
von Volk und Staat darstellt. Sie ist somit der Pfeilen
auf welchen sich die staatliche und soziale Ordnung der
Gegenwart stüxen Folglich ist die Ehe auch nicht eine
völ ig private inrichtung, sondern stellt eine Gemeinschaft
dar, an welcher Staat unb Volk stark interessiert sind.
Diese Seite der Angelegenheit haben die Ehereformatoren
offenbar nicht berücksichtigen wollen, als sie ihre weitgehen-
den Vorschläge über die Lockerung des Ehelebens gemacht
haben. Ihnen schwebte vielfach die Gesetzgebung über die
Ehe vor. wie sie sich Rußland in den letzten 10 Jahren
geschaffen hat. -

Worin besteht die sowjetrussische Ehegesetzgebung unt-
was ist durch sie erreicht worben? —— Wenn einem Mann
in Sowjetrußland eine Frau begegnet, die ihm ,,zusagt««-
unb auch die Frau an dem Mann Gefallen findet, so
können die beiden zum Standesamt gehen und sich trauen
lassen. Läßt dieses Gefallen nach einigen Stunden
nach, so können sie wieder zum Standesamt gehen und
sich scheiden lassen. Bei einer Scheidung ist es nicht einmal
notwendig, daß beide Parteien erscheinen, sondern es
enügt die Erklärun der einen Partei, sie möchte

fiel) scheiden la sen. »
Ist das der Zustand, der-uns in Deutschland als das

Ideal einer vollkommenen Ehegesetzgebung erscheinen
kann? Man muß ohne weiteres zugeben, daß ein solcher
Zustand mit der Idee der Ehe und der Familie, wie sie
augenblicklich be teht und bestanden hat, in keiner Weite
vereinbar ist. eine Pflege der kulturellen Ueberlieferiin-
gen,. keine Pflege der Na kommenschaft, keine Pflege so-
gar des Gemeinschaftsgefü ls — das ist das haupttenm
zeichen dieser Art Ehegemeinschaft.

Aber noch etwas übersehen unsere radikalen Ehe-
reformatoren. Sie haben o fenbar außer Acht gelassen,
daß Sowjetrußland mit seiner Ehegesetzgebung keinesfalls
eine Reform er Ehe in dem Sinne angestrebt hat, wie
wir eine solche verstehen, sondern einzig und allein die Be-
strebung an den Tag legt. Die Familie in althers
ebra ter Form zu vernichten. Nach der
ommunitifchen Terminologie wird die Familie im west-
europäischen Sinne als ein Ueberbleibsel der burs
etlichen Gesellschaftsordnung betrachtet,

gie auszurotten sei. Somit ist es dem Sgwjeb
re ime gelungen, in den kulturellen Eckpfeiler der burgers
li en Gesellschaftsordnung eine Bresche zu schlagen.«Eine
Reihe deutscher Eherefformatoren haben, ohne sich viel zu
besinnen, diese Grund ätze übernommen und versuchen, fle.
vielleicht in abgeänderter Form aber in ursprunglicheni
Sinne in den deutschen Boden zu verpflanzen.

Die Auffassungen von der Ehe gehen beim deutschen
Volk nicht in der Richtung, die Ehe als solche Frei ge-
fährden, wenn auch die Notwendigkeit einer eform
empfunden wird. . «

Auf eine äußerst interessante Erscheinung in der Ent-
wicklung des Ehegedankens der Gegenwart muß»hier noch

hingewiesen werben. In Osteuropa gibt es eine Reihe
von Staaten, die durch das Fegefeuer des Kommunismus
gegangen sind, sich aber durch erungen haben unb" heute

wieder in kultureller Gemein aft mit westeuropaischeie
Völkern stehen« In diesen Ländern bestanden bis jetzt recht-

liberale Bestimmungen über die Ehe unb Familie. So

wurde z. B. in Estland die Ehe ohne weiteres geschie-
den-wenn beide Ehegatten mit der Scheidung
einverstanden waren. Von berufenen Kor-
perscbasten des Staates. Iuristenverbans
den und sonstigen öffentlichen Vereinigun-
gen wird jetzt ein solcher Zustand als unhaltbar
bezeichnet. Das wäre weiter nichts, als die Ehe »auf
Probe« oder die sogenannte Kameradschafts-
ehe. Man könne ich schon gleich nach der Eheschließung
wieder scheiden lassen. Da aber die Familie innerhalb des
Staates wichtige kulturelle und soziale Aufgaben zu er-
füllen habe, fo müsse einem solchen Zustand ein Ende be-
reitet werden.

Aus allen Erörterungen, die bis jetzt in der deutschen
Presse über diese Frage veröffentliclt worben finb, kann
man die Schlußfolgerung ziehen, da in Deutschland eine
besonnene Tonart überwiegt. Es dürfte daher damit zu
rechnen sein, daß in den Fragen der Ehe unb Der Familie
bei der Um eftaltung der Gesetzgebun im« entscheidenden
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Nah und Fern -
O Schweres Motorradniigliirt bei Sangerhauseii. Auf

der Fahrt von Eisleben nach Sangerhausen stieß in der
Nähe von Sangerhausen der Architekt Ochsler auf feinem
Motorrad mit dem Motorrad eines Handwerksmeisters
aus Artern zusammen. Beide Maschinen wurden voll-
ständig zertrümmert. Die Fahrer erlitten so schwere Ber-
letzungen, daß sie bald nach der Ubersührung ins Kranken-
haus starben.
O Eine vierköpfige Familie tot aufgefunden. Jn

Wohlau wurden der Zuchthausausseher Wohlmann, seine
Frau und seine beiden Kinder in ihrer Wohnung, durch
Gas vergiftet, tot aufgefunden. Einzelheiten des Vor-
[aus sind noch nicht bekannt ·

 

 
5000 Sänger in Berlin.

Das Bundesfest des Berliner Sängerbundes brachte ein selienes
Ereignis, ein großes Konzert in den Autohallen am Kaiserdamm,
[t ‚bgs ‚im: ungefähr 5000 aktiven Sängern ausgeführt wurde.

U Honand verbietet die Ausgabe von Tuberkuloses
impsstvffen. Die niederländische Regierung hat im Hin-
blick auf das Lübecter Kiiidersterben dem Hygienischen
Jnftitut zu Utrecht, das bisher die vafstoffe für Ver-
suche an Kindern aus tuberkulöser Umgebung lieferte, den
Auftrag erteilt, bis zum Bekanutwerden des Lübecker
Untersuchungsergebnisses die Verabreichuug von Jmpf-
stoffen einzustellen. Unter den Lübecker Säuglingen hat
die Ealmette-Jmpfung inzwischen zwei weitere Todes-
opfer gefordert, so daß die Zahl der gestorbenen Säng-
linge nunmehr 24 beträgt.
O Das Eifenbahnungltirk bei Montereau Folge eines

Attentats. Wie der ,,Matin« berichtet, soll die bisherige
Untersuchung über die Ursache der Zugentgleisung von
Montereau, bei de» sieben Personen den Tod fanden, ein-
deutig erwiesen ha en, daß es sich um ein lommuniftisches
Attentat handelt. Die Ermittlungen ergaben, daß man
an den Gleisen eine Borrichtung angebracht hatte, um den
Zug zum Entgleisen zu bringen und daß ein schwer-
beladener Seinekahn losgemacht worden war, der von der
Strömung an einen Brückenpfeiler getrieben werden
{ogte um diesen zu ramnien und die Brücke einstürzen zu
a en.
O Schiffszusammcnstoß im Englischen Kanal. Der

schwedische Dampfer »Jnger« (1457 Tonnen), der sich von
Swansea auf der Heimfahrt befand, stieß im Englischen
Kanal auf Der Höhe von Beacht) Head mit dem italie-
nischen Tankschiff »Literno« (6468 Tonnen) zusammen.
Drei Mitglieder der schwedischen Maniischaft wurden ge-
rettet. Man befürchtet, daß fünfzehn ihr Leben verloren
haben. Der schwedifche Dampfer sank wenige Minuten

nach Dem Zusammenstoß ä,

O Ainerikaiiische "Bauberatung“ auf ausländischen
Ozeandampfern. Die amerikanische Zollbehörde hat be-
schlossen, die sieben größten ausländischen Ozeandampfer
mit je einem Zollbeamten zu versehen; die Zollbeamteu
sollen den Passagieren Ratschläge bezüglich der amerika-
iiischen Zollvorschristen geben. Die Schiffe, die mit der
»Zollberatung«, die man vielleicht auch als Zollspionage
bezeichnen könnte, bedacht werden sollen, sind: ·,,Europa«,
»Bremen«, »Mauretania«, »Jsle de France«, «Majestie«,
,St. Louis« und »Roma«.
O Neue Bandenkiimpfe in Ehikago. Der Waffenstill-

stand zwischen den Verbrecherbanden Chikagos ist ge-
brachen worden. Zwischen Anhängern zweier Banden
kam es zu einem Feuergefecht, bei dem sogar Maschinen-
gewehre verwendet wurden. Es gab drei Tote und zwei
Fchwerverletzte Unter den letzteren befindet sich eine
rau.
O Großfeuer in einer amerikanischen Irrenaustalt. Jn

der Jrrenanstalt in Central Jslip (Long Jsland) brach
ein Feuer aus, durch das das Gebäude, in dem die
Pflegerinnen wohnten, völlig zerstört wurde. 28 Per-
sonen, darunter neun Feuerwehrleute, erlitten Ver-
letzungen mehr oder minder schwerer Art. Die 6000
Patienten, unter denen sich zahlreiche gemeingefährliche
Jrre befanden, konnten von dem Personal nur mit
größter Mühe in Sicherheit gebracht werden, da sich der
ranken eine Panik bemächtigte, als während des

Brandes heftige Explosionen erfolgten. Die Pflegerinnen,
die si in dem brennenden Gebäude befanden, mußten
mit H lfe von Sprungtiichern gerettet werden.
O Eine Mutter mit fünf Kindern verbrannt. Jn Glen

Echo (Marhland) brach in einem Landhanfe ein Brand
aus, der mit großer Geschwindigkeit um sich griff.
Wahrend sich der Besitzer des Hauses, ein Krüppel, retten
konnte, kamen seine Frau und feine fünf Kinder in den
Flammen um. .  

O Zwei Tote und ein Schwerverleiiter bei einem
Motorraduiigliicl. Auf der Tegernfeer Landstraße er-
eignete sich ein folgenschiveres Motorradungliick. Der Ge-
schäftsreisende Zurbuch, der mit einem Motorrade eine
Probefahrt machte, rannte mit 80 Kilometer Geschwindig-
keit in Unter-Haching gegen ein anderes Motorrad, auf
dem der Monteur Kreuzer und seine Frau saßen. Alle
drei stürzten. Frau Kreuzer war auf Der Stelle tot. Zur-
gucg erlag feinen Verletzungen, Kreuzer ringt mit dem

o e.
O Die Leiche eines abgestiir ten dänischeii Fliegers in

der O see gesunden Ein is er hat 400 Meter von der
däüis en Kii te entfernt die eiche des vor einiger Zeit ab-
gestiirzten dänischen Fliegers Chri ensen ausgefunden und
an Land geborgen. Es handelt ch um den Flie ‚er, Der
vor einiger Zeit zwischen Warnemünde und der danischen
Küste abstiirzie.
O Zwei Amerikanerinnen in Italien tödlich verunglückt.

Ju der Nähe von Florenz stießen in einer Kurve zwei
Automobile zusammen. Der eine Wagen, der von einer
Dame gesteuert wurde, stürzte einen 80 Meter tiefen» Ab-
hang hinunter und überschlug sich. Aus den Papieren
konnte festgestellt werden, daß die beiden Jnsassen, die bei
dem Unglück den Tod fanden, zwei junge Amerikanerinnen
waren.
0 Racheakt eines Bauern. Jn dem Dorfe Salali bei

Philippopelshat ein Bauer einen furchtbaren Racheakt ver-
übt, indem er gegen das Haus eines mit ihm verfeindeten
Bauern eine Handgranate schleuderte. Das Haus wurde
zerstört, und neun Familienmitglieder wurden verletzt.
Zwei Frauen sind ihren Verletzungen erlegen; zwei Kinder
sind vor Schreck wahnsinnig geworben. »
O Ein Wirbelsturm brint einen D-Zug zur Ent-

gleisung. Bei einem Wirbel turm ist auf Der von Ben-
galen nach dem Nordwesten führenden Eisenbahnlinie ein
D-Zug entgleist und hat sich vollkommen überschlagen.
Zwei Wagen dritter Klasse wurden einen Abhang hin-
untergeschleudert. Ein Reisender unb ein Mann» des
Maschinenperfonals wurden eiötet, vier andere Reifende
sowie der Lokomotivführer s wer verletzt.

G olgenschwerer Unfall in Peschawiir. Einer in
PeschaFwar (Jndien) veröffentlichten amtlichen Mitteilung

zufolge entlud sich verfehentlich das Gewehz eines bri-

tischen Unteroffiziers, der beim Kabultvr often stand,

und traf eine Frau und die beiden Kinder eines ein-

geborenen Beamten. Die Kinder waren sofort toti die

Mutter mußte ins Hospital gebracht werden. Eine r esige

erregte Menschenmeuge sammelte sich und Polizeiund

Militär eröffneten das Feuer. Vier Personen wurden

getötet und neun verwundet. Das Geschaftsleben der
Stadt wurde eingestellt. ’ ,

Tod in der Jauchegrube

Jn der Ortschaft Rapp er ath im Kreise Bernltastel
wollte auf einem Gehöft ein »Landw irt· den restlichen
Schlamm aus der Jauchegrube schaffen. Kaum «war· er
sie-doch in die Grube gestiegen, als er durch giftige
Ga s e« b e t ä u bt wurbe. Vom gleichen Schicksal wurden
der zu Hilfe eilende Sohn sowie ein Knecht ereilt.
Trotzdem die Verunglückten bald daraus aus der Grube

gebar-gen werden konnten, waren nur bei dem Knecht die
Wiederbelebungsversuche von Erfong -

Dei- Juni in der Bauernregel.
Der Landmann möchte einen warmen, trocknen Juni

haben. »Brachmonat naß, leert Scheune und Faß«, das ist
das Leitmotiv der bäuerlichen Denkweise über den Juni, von
dem es auch heißt: »Im Juni viel Donner, bringt einen trüben
Sommer«. Bielsagend sagt ein weiteres Volkswort: »Regne-t’s
am Siebenschläfertag, so regnet’s noch sieben Wochen nach«.

· Ganz ähnlich lauten die Bauernregeln: »Macht St. Medardus
naß, so regnet’s ohne Unterlaß« »Wie’s Wetter zu Medardus
fällt, es bis zum Monatsschluß anhält.« »Regnei es an Peter
und Paul, wird des Winzers Ernte faul.« Urwiichsig ist ein
anderes Wort über den Peter- und Paulsiag: «Schön zu
St. Paul, füllt Taschen und Maul.« Jm großen und ganzen
lassen sich also alle Bauernregeln für den Juni auf die Formel
bringen: Jm Juni muß ein warmes trockenes Weiter herrschen,
das der Heuernte und zugleich dem Blühen und Wachsen der
Getreidefelder günstig ist.

i

das Vermäilitiiis
Der reiche Mann starb und warb begraben, unb schon

um das offene Grab gingen die Gedanken um Das, was er
febem vermacht haben könnte. Die Fernstehenden aber be-
schlich ein leiser Neid, daß sie nicht zu den ,,Trauernden"
gehörten. Anders, als man den armen Schriftsteller hinaus--
trug ins letzte Ruhebett, da wußte die ganze Nachbarschaft-
daß nichts zu holen war. Ein paar gute Freunde nur stan-
den neben der Frau unb den Kin ern am Grabe. Still
gin man auseinander, jeder wieder ins Leben, unb jeder
wu te, daß der Mann seit Jahren einen erbitterten Kampf
mit dem harten Schicksal eführt hatte und daß daheim kein
Testament im Schreibtis lag mit u vererbenden Werten.
In der Federschale lag ein Feder alter, das Handwerks-
zeug, mit dem er restlos geschafft, den erbte seine Frau, und
er war ihr eine Kostbarkeit, von der niemand eine Ahnung
Zu er erzählte ihr von langen arbeitsvollen Möchten, von

orten über die Bitterkeit des Lebens unb oon vielen
schönen und guten Reden, mit denen er sie über die Unzu-
länglichkeiten im irdischen Dasein getröstet hatte.· —- Auf
seinem Nachttisch hing im Uhrständer, den er mit in die
Ehe gebracht hatte, seine Uhr. Er bekam sie als Einssegss
nungsgeschenk, die erbte der älteste Sohn. Eine Briefta che,
gefüllt mit Notifen und Karten, für den Jüngsten bereit,
und sobald er e n ernster Mann geworden ist, soll er die
Erbs aft antreten. Da ist kein Zank —- kein Streit -— keine
Unzu riedenheit, ein jeder sucht eine Kleinigkeit und hält
sie in feinen Händen: »Auf Nimmervergeß«. -

Lange habe ich mir diese Notiz, die mir eben u Ge-
Licht kommt, betrachtet, sie Bricht ein so beredte prache
avon, daß ein Gatte und ater hei ging, Der um feiner

selbst willen geliebt worden ist; unb uns allen fagt: Der
Reichtum allein tut’s nicht, ein utes Leben und Vergnügen
auch nicht, aber ein jegliches ort unb eine jeYiche Tat,
die in Liebe, Berstehen und Berzeihen gegeben. as allein
hält die Menschen zusammen unb ibt Der ukunft der her-
anwacizsenden Kinder einen leuch enden chein auf täten
Wie , er sie vor dein Häßlichem Dem Geme nen bewa ren
w c - .
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PsingstmaiensBerliausin der Großstadn
 

         
Der Geist icr Pfingsten

  Von »i.-«i.diii:i · » « ·
Hans Gäfgen. -. "’ - « IN ‚L .

(Nachdruck verboten.) «" 5395/42107)
Dek Geist her Pfingsten man: in jeder siebte. JJTXZØZHUQV -- . It
Die still-andachtig in dem Garten steht. EIN-Visi-, 07°“ V « « -« U-
Er lebt im abendlichen Winde, He « T« " " ’ « «-
Der hoch vom Himmel niederweht.

Jni Wurme, der aus dunkler Erde
Sich sehnend auf zum Himmel hebt,
Jm Falter, der auf bunten Schwingen
Bedachtfam durch den Frühling schwebt.s

Jm Steine selbst, der in der Sonne
Aufglänzt in tausendfachem Schein.
Lebt, tiefverborgen. noch ein Sehnen
Nach einem hohen. lichten Sein.

Von dem am heil’gen Pfingstentage
Ein Abglanz allerorten lacht,
Ein Leuchten, das die Menschenherzen
Zu gold’nen Himmelslampen macht.

. Pfingjtziiulien
Von

E. Gutschow.

 

(Nachdruck verboten.)

Jn einer würzig-kleinen Wohnung des großen Miethausess
lebte die junge Witwe Annemarie Brinken mit ihren drei kleinen..·
Sprößlin en, Hanne, Dore und Klein-Horst. Durch Nähen ver-
diente sie Fich kümmerlich den Unterhalt, seit ihr damals der Gatte
so plötzlich durch einen Unglücksfall genommen. die kleine
Familie aus guten Einkoninieiisverhältnisfen in dieses kümmer-
liche Dasein geschleudert wurde. Tapfer griff die junge Frau zu,
um ihren Kindern Vater und Mutter zugleich zu sein.

Blendend-sauber. wenn auch schlicht. liefen die drei kleinen.
Trabanten einher. Jmmer schneller wurden die übermüdeten
Augen der kleinen Frau wieder blank, wenn sie das blühende,
auecksilbrige Leben vor sich sah. Drei Jahre lebte sie nun schon
so:.der Jüngste war inzwischen bereits ein kecker Fünfjähriger'
geworden. dessen Plappermäulchen keine Minute stillstand und
dessen wißbegierige Ohren nie genug hören konnten. Oft wußte
sich die Mutter keinen Rat: aber der kleine Bursche hatte eine
heimliche Freundschaft geschlossen — wenn die anderen draußen
spielten. schlich er die teppichbelegten Treppen hinauf zudem
Doktor, dem bekannten Botaniker. nicht mehr jung: einen
Sonderling nannte man ihn, weil er alles fürchtete, was Frau-
hieß. Doch jedesmal freute er fich, wenn die trippelnden Schritte-
-niiherkamen. Hier gab es für Klein-Horst so viel zu schauen. und
der Onkel Doktor wurde nicht müde, immer wieder auf all die
Fragen zu antworten. Und Näschereien gab es —- verstohlen
glitten sie oft in die Hosentäschchen, und mit roten Bäckchen lief
der Knirps zum Mütterlein. s

Nun war der Pfingstmorgen da —-— mit flinken Händen putzte-
Frau Annemarie ihr kleines Volk: Hanne und Dore in blüten-
weißen Kleidchen, der Junge trug einen blauen Matrosenanzug7
er putzte ehrpusselig die blanken Knöpfe. Ein Bewundern und
Kritisieren wurde es gegenfeitig, daß Frau Annemarie sich be-
lustigt abwandte. Dann ging es»heidi zum Bahnhof: manch
freundlicher Blick folgte der kleinen Gruppe —- und Frau
Annemarie war trotz aller Sorgen noch hübsch. si) jung. —- Einen
-aber gab es. der gar nicht so ein großer Sonderling war: Doktor
Eramer. Geschickt hatte er seinen kleinen Freund ausgefragt,
und stand nun. verborgen hinter den bliitenschweren Biischen.
da und harrte seiner Freunde.

Da bogen sie um die Ecke... Vorn zog gerade ein Trupp·
lustiger Wandervögel mit Musik vorbei. Jm Nu setzten sich
sechs iBeinchen schnell in Bewegung, und ehe Frau Annemarie
begreifen konnte-waren die drei längst ihren Blicken ent-
schwunden: hilflos suchend. schaute sie um fich. Mit schnellen .
Schritten war Doktor Eramer denAusreißern gefolgt, rot im
Gesicht von der ungewohnten Anstrengung. Dann hielt er sie
auch schon beim Kragen. das heißt. das Bürschchen zappelte in .
feiner Hand und —- jubelte, als würde ihm nicht gerade eine
Strafpredigt gehalten. »Hurra. der Onkel Doktori« — Verlegen
knirend, grüßten die Mädelchen. Da packte er alle drei mit festem
Griff —- ein merkwürdiges Kleeblatt für die Zuschauert

Und dann stand Ier schwer atmend vor Frau Annemarie...
»So geht das nicht weiter...« Ein Suchen nach Worten: un-
sicher schaute er der jungen Frau ins Gesicht. Da schob sich leise
Klein-Hörst an die Mutter heran und »flüsterte« ihr laut und
vernehmlich ins Ohr: »Er hat gesagte Ich mußte euer Vater
seini« Entsetzt hielt Frau Annemarie das Plaudermäulchen
zu —- zu spät. Dann trafen sich ihre Blicke, flammend-rot die
Gesichter. Da lachte Doktor Eramer sein behagliches Lachen:
»Der Bub hat’s am besten gemacht. Frau Annemarie —- da bin
sich halt nur ein dummer Bär... Wollen Sie nicht die Füh-
«run übernehmen — als meine kleine Frau? Die drei Stangen
geb’ ren aber dann mir —- als Gegenleistunai« Mit, festem Druck
umfaßte er ihre schmale Hand nnd suchte ihre Augen. Sprechen
konnte sie nicht, hielt nur ganz still: leise rollten ihr die Tränen
über das Gesicht. und sie strich mit der freien Hand über den
kleinen kransen Blondkopf. der unbewußt feine Znuberfaden ge-
sponnen hatte. Da wurde der gelehrte Herr plotzlich redselig,
ftürmte in jubelnder Freude mt seinem Bärenfang „über bie
Wiese. So hatte ihm Pfingsten Erfüllung seiner Traume ge-
bracht —- eine echte. rechte Pfingstfreude, und dankbar war er
dem Schicksal für die Hilfe aus unschuldigem Kindcrmiind

Dut- Pfingstbild.
' Piingsthumoreste von
Hi Peter Pack.
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(Nachdruck verboten.)

»Ja, liebe Enimh, da werden immer so viele Witze über
die Strohwitwer gemacht, als führten sie nur das vergnüg-
teste Leben der Welt; aber in Wirklichkeit ist es doch ganz-
anders. Wenn man so an die Bequemlichkeit und Behaglich-
keit gewöhnt ist, die ihr Frauen uns nun einmal bereitet,
ist es iriste. wieder als gezwungener Jung eselle allein in
seinen vier Wänden ein sitzen, denn der Kne enverkehr kann
auch nicht darüber h ntneghelfen. Liebste Emmh, Du se lst
mir überall: darum kehre zurück. Deine Eltern haben De ne
Gegenwart nun lange genug genossen. und Du mußt nun-
auch einmal denken an

« 04‘. We sog wisse-. « '1 Dirnen-ich seiten Fw .

in gewisser Weise. Emmh »kroch
Gatten völlig recht, beklagte, daß sie ihre Pflicht derart verletzt
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Es war nicht die erste Epistel. die Fritz Brunk an seine
Gattin richtete. Vor drei Wochen war sie zum ersten Male in
ihrer jungen Ehe zu ihren Eltern gereist, die sich sehnten. ihr
liebes Tochterchen einmal wiederzusehen, und Emmh konnte sich
nun von der Heimat und den Ihrigen nicht so schnell trennen. —

Kurz nach Empfang obigen Briefes schrieb sie ihrem Fritz,
daß sie sich sehr auf zu Hause freue, daß es ihr aber so gut bei
den Eltern gefalle, daß sie noch eine Weile bleiben wolle.

Fritz wartete geduldig noch einige Tage. Aber das frische
Gesicht, das heitere Lachen und selbst das Schmollen fehlten dem
jungen Ehemann, der in sein Frauchen verliebt war.
.Nach einigen Tagen tauchte Fritz wieder die Feder in die

Tinte ein und schr eb:
»Nun ist« es aber doch wohl Zeit zur Rückkehr, liebste

Entmyi Mein Freund Hauke riskierte gestern schon ein ganz
spottisches Lächeln, als er hörte, daß Du noch immer fern
bliebst, und auch anderen Bekannten fällt es aus. Du aber bist
hartherzig. kleiner Dickkops. und läßt mich noch immer alleini
Jch hoffe nun. daß Du in Dich tgehst und Dich besserst.«
Hieran schlossen sich die üblichen Zärtlichkeiten. Emmh gab

ihrem .-siißen Männchen« vollkommen recht: sie bedauerte ihn,
trostete ihn, schloß aber unter vielen Entschuldigungen damit,
daß sie doch noch nicht reisen könne, da sie mit den Eltern noch
dies und jenes unternehmen wolle. Zugleich gab sie ihrem Fritz
alle seine Zartlichkeiten mit reichlichen Zinsen zurück und machte
ihm iormliche Liebeserklärungen.

Fritz versuchte nun. nachdem er im guten zu nichts gekommen
war. einen ernsten Ton anzuschlagen.

». .. Leider kann ich D i r nicht verhehlen. liebe Emmh, daß
Dein Benehmen hier schon sehr auffällt. Und die Bekannten
haben auch vollkommen recht: die Frau gehört zum Manne.
Sie mag ihren Eltern noch so zugetan sein: er hat das erste
Recht an sie. Fch brauche Dich wohl nicht an das Wort zu
erinnern. daß die Frau dem Manne anhangen soll; hoffent-
lich weist Dir Dein Pflichtgefühl den richtigen Weg. Jch darf
nnn vwolhnstsicher erwarten. daß Du die Pfingstfeiertage mit
m er e .«

Der kurz und energisch gehaltene Brief übte seine Wirkung
zu Kreuze«; sie gab ihrem

hatte. Der Schluß des Briefes aber war der. daß sie ihn unter
tausend Entschuldigungen bat, doch noch einige Tage bleiben zu
durfen —- das Pfingstfest würde sie gar zu gern. wie früher so
manches Mal, bei ihren Eltern verleben. Es war am Donners-
tag vor Pfingsten, als Fritz diesen Brief erhielt. Der verlassene
Gatte wurde zunachst zornig: er lief im Zimmer auf und nieder.
Nachdem en sich aiisgetobt hatte. brannte er sich eine Zigarre an
und setzte iich in seinen Armstuhl: dann überlegte er.

Plötzlich lachte er laut auf. »Hm. famose Idee. prächtiger
Plani Das gehtif‘

Nicht lange darauf verließ er das Haus, das in einer garten-
reichen Vorstadt lag, und besuchte einen Freund. der in der
Stadt wohnte.

Dieser schloß sich ihm an, und bald darauf kehrten beide in
das Heim des jungen Eheniannes zurück.
Am Sonnabend vor Pfingsten erhielt Emmh einen Brief

von ihrem Gatten. Es hieß darin:

»... Da Du nun einmal das Fest bei Deinen Eltern ver-
leben willst, so habe ich nichts dagegen; ich muß mich eben
zufrieden geben. Du sollst aber auch an Dein Heim denken,
und deshalb sende ich Dir eine Photographie, die mein
Freund Haucke aufgenommen hat. Es zeigt dies unser Haus
von der Gartenseite aus. Das Gärtchen, das im prächtigsten
Flor des Sommers steht. wartet bereits auf seine Herrin. die
ihm noch immer fern bleibt. Du hast noch kein Bild ‘oon
unserem Hause -—- es freut mich daher. Dir ein solches senden
zu lönnen.«

Als«Em.nih den Brief erhalten hatte. verbarg sie ihn in
ihrem eoehranlchen. Dann begab sie sich zu ihrer Mutter und
teilte ihr den Entschluß mit. sie wolle sofort abreisen. um das
Fest mit ihrem Manne zu verleben.

Fritz erhielt ein Telegramm: »Morgen niittag 11.45 Uhr
komme ich an. Emmh.«
Emmh reiste am Pfingstmorgen mit dem Frühzuge ab, und

mittags hielt sie der zärtliche Gatte in seinen Armen.
sDas glückliche aar fuhr bann nach seinem Heim, wo die

erfahrene Auguste ereits für einen vortrefflichen Psiiigstbraten
gesorgt hatte.

Die junge Frau hatte viel zu erzählen, aber sie fragte auch,
scheinbar so gann nebenbei, so manches, und sonderbar. Fritz
mußte sich bei iesen so ganz gelegentlichen Fragen öfters
das Lachen verbeißen.

So fragte sie ihn, ob er viel mit seinem Freunde verkehrt
hätte? Ob er sich sonst gut unterhalten hätte? ·

Fritz gab ihr über alles befriedigende Auskunft, und so
waren sie denn ein Herz und eine Seele.

Aber ganz befriedigt schien die junge Frau doch noch nicht
zu sein. Als Fritz am nächsten Morgen einmal auf die Post
gehen mußte, hatte Einnih ein längeres Gespräch mit dem ver-
trauten dienstbaren Geiste, der treuen Auguste, und —- siehe
da s- auch r legte sie so nnn gele entlich die rage vor,
ob denn ihrs ann mit der a bars aft viel ver egrt hätte.

»Das habe ich nicht bemerkt . sagte Auguste. » er Herr
blieb hier für am." .-  

„pcun, manchmal hat er sich doch gewiß viel mit Frau
Schonau unterhalten? fragte Emmy in gleichgültigein Tone.

»Mit Frau Schönau?« erwiderte Auguste. »Ich kann mich
nicht erinnern. Doch da fällt mir ein, am letzten Donnerstag,
als Herr Haucke»das Haus photographierie, da baten beide
Herren Frau Schonau, sich doch mit aufnehmen zu lassen, und
dalschhtnt sie denn auch getan; alle drei haben tüchtig dabei
ge a «

Als »Emmh bald darauf ins Wohnzimmer zurückkehrte,
nahm sie nochmals, wie öfters in den letzten Tagen, das
Pfingstbild vor. .

»Also nur das eine Mal hat er mit ihr gefnrochen!“ flüfterte
sie lachelnd, und wieder blickte sie auf das Zauberbild; auf.
diesem aber stand ihr Gatte an der einen Seite des Garten-
za.uns, und an der anderen Seite war die vergnügt lachende,
hübsche Frau Schoiiau zu fehen.

Die Bitte als Psingstliiiun
(Nachdruck verboten.)« «

»Man h·at»die Birken mit weißgekleideten Jungfrauen ver-
glichen, mit jungen Mädchen, die bescheiden dastehen und doch
voll Freude undFröhlichteit sind. Und Freude kann an bie
Birke erwecken, die irgendwo am Waldesrand, zwischen Fe dern

 

und Wiesen, an Schluchten und auf Anhö en ihren weißen
Stamm mit dein frisch-grünen Blätterdach, w e auf blaue Seide
gestickt, zum Himmel eniporhebt. Die Birke sieht nicht so wag-
tig aus wie eine hohe Tanne oder Fichte, sie macht sich ni t
fo breit wie ein anderer Laubbaiim, und sie nimmt auch mit
einem weniger guten Boden fürlieb. Der Birke haftei et as-
Leichtes und Spielerisches an, sie hat etwas Anheimeln es
an sich»und daher dürfte es gekommen sein. daß sie zum Baum·
des Pfingstfestes des eigentlichen Frühlingssestes, ausgewählt
wurde. Auch»die schöne weiße Farbe der Rinde, die sich so herr-·
lich vom Grun der Blätter abhebt, dürfte zu dieser Auswahl
beigetragen haben.‚-I)a u kommt aber noch ein anderes.. Die
Blatter der Birke sind überzogen von einem feinen Harz, das-
einen angenehmen Duft ausströmt, besonders in der Zeit, da
sich das Laub noch nicht in vollem Maße entfaltet hat. Man
unterscheidet verschiedene Birkenarten. Jn Deutschland kommen
besonders zwei Arten vor, die sogenannte Ruchbirke und die
Weißb»irke, die alle beide weiße Stämme haben. Dem Laub der
Ruchbirke wird vor allem nachgesagt, daß es einen viel- stärke-
ren balsaniischen Duft verbreitet als das der Weißbirke. Die
Birke wächst in der Jugend sehr rasch, läßt sich dann jedoch
im Alter um so me r Zeit und erreicht ‘ein Alter bis zu
140 Jahren. Der Baum wird ungefähr 30 Meter hoch, fe n
Stamm erreicht einen Durchmesser von 40 bis 50 Zentimeter. «
Das Hauptverhreitungsgebiet ist nicht das mittlere Europa,
sondern das nördliche. Jn Nußland und in den skandinavi-.
'chen Ländern sind große Birkenwälder anzutreffen. Noch an
er Baumgrenze des Nordens setzt sich d e Birke fest; dort

bleibt allerdings ihr Wachstum beschränkt, und sie erreicht
kaum die halbe Höhe wie bei uns. Jm Norden, wo die Birke
äufig vorkommt, stellen sich die Menschen aus dem Birkensaft
irkenbier und Birkenwein her, die an Festtagen getrunken

werden. Becher ans ausgehöhlten Birken täminen waren die
Trinkgefäße der alten Germanen, ebenso wie aus der Birken-
rinde noch heute Schniipftabaksdosen und andere Gebrauchs-
gegenstände angefertigt werden. « A. M. _

Dic Pfingficickliiiksiifcü
(Nachdruck verboten.)

Besonders in der Rheingegend, aber auch noch in anderen
Gegenden treten alljährlich die Psingneierburschen auf. n der
Hand Maienzweige, Kleider und s 'te mit bunten Bändern
ausgeschmückt, roße Körbe und Taschen unter dem Arm, ver-
sammeln sich d e jungen Burschen an einer bestimmten Stelle,
um von dort aus in einer geschlossenen Gruppe den Gan durch
das Dorf anzutreten. Vor jedem ofe wird Halt gema t und
ein Lied gefangen, das immer in em Wunsche ausklin t, ein
paar Eier für den Pfingstschmaus zu erhalten. Jn den L edern
werden zwar immer nur Pfingste er gefordert, doch ist dieses
nicht wörtlich zu nehmen. Die Burschen nehmen auch alles
andere an, was eßbar und trinkbar ist: Wurst, Speck, Schinken,
Kuchen usw. Auch Geld wird mit dein größten Dank eingesteckt.
An manchen Stellen wenden sich die Lieder an die Hausbäter
und Haiismütter, an anderen hauptsächlich an die jungen
Mädchen. Wer etwas spendet, erhält auch e nen Lobs ruch in
Versforim schlecht ergeht es aber den Geizigen, de f on
vorher den Hof versch offen haben, fich nun gar nicht an en
Fenstern oder vor den Türen zeigen, und nichts herausrücken
wollen. Haben die Burschen ein Ei im Korbe, von dem ne

 

 

annehmen, daß es nichtemehr recht genießbar it, so werfen ie
dieses Ei gegen das Hoftor, stimmen eine grau ge Ka enmu k
an, oder sagen Sprüche auf, die sich gegen den Geiz es Be-
nztzers ri ten. Jst der Rundgang beendet, so gehen die
urschen ns Wirtshaus und verzehren die eingeholten Eß-

waren; die eingesammelten Gelder werden in Getränken
angelegt. .. AM.

»



stiften °
on

Hans Güfgen.

(Ncichdruck verboten.)

Der Odem Gottes braust über die Erde,
Wie ein Wind. _
Auf daß Erlösung werde
Allen, die Kinder sind.
Kinder, still und ver unten
n die Pracht der eli;
inder, wonnetrunken

Von dem Licht, das fällt
Aus den Himmeln nieder.
Auf die Städte, das Lan-d;
ubeln wie Lerchenlieder,
icht aus Gottes Hand.

Und die Stillen und Dichter
‚Etagen, tote Lampen hell.

" »Mit entzündete Lichter
HZerzenstieß wie einen Quell

Yi immer versiegender Freude.
«-—iUnd es wogt durch das All
Ewige-r Glocken Geläute,
"Wundersam schwingender Schall.
Und mit Andachtsgebärde
Stehen, die Kinder sind: »
Der Odem Gottes braust über die Erde,
Wie ein Wind.

Der Brief
Pfingsi-Humoreske von

Willh Reese.

 

(Nachdruck verboten.)

Noch vierundzwanzig Stunden -— und ade, Freiheit, ade,
reudei J gehöre nicht mehr mir selbst, sondern meiner Jreiiei
orgen, fingstsonnta ‚ zwei Uhr nachmittags, ist Hochzeit!
Und was sollte ich geute tun? Jch hatte gestern meiner

»Braut versprochen, meinen Doktor Hurtig zu besuchen. Jrene
ist so sehr um meine Gesund eit besorgt.
sch·s!f)ter Sottor, den ich seit v elen Jahren kenne, war sehr be-

a tgt.
»Du bist nicht traut, mein Lieber —, höchstens einbildungs-

tranki« sagte er ärgerlich. »Weshalb nimmst du meine kostbare
Zeit in Anspruchs Packe dicht«

» ch kam nur, Hektor, um rene zufriedenzustellen. Gib mir
irer ein paar harmlose Pi en, damit ich sie meiner Braut
ze gen kann... Du weißt doch, daß...«

»Hier hast du die Pillen, mein Sohn. Jch habe nun aber
wirkl ch keine Zeit mehr für dich. Wir sehen uns bald wieder.
Wenn du sonst ni ts zu tun hast, hätte ich einen kleinen Auf-
trag für dich. Geht du spazieren?«

»Nur selten.« .
»Das i sehr traurig. Su solltest viel spazieren gehen in

Gottes Lchney freier Natur. Das stärkt die Nerven und —- den
Versian , mein Lieberi Vor allem die Nerven. Und da du
idi mor en verheiraten willst, mußt du starke Nerven haben.
Alo wir du einen schönen Spaziergang machen.« Der mit
Arbeit überhäufte Arzt na m einen Brief aus der Schreibtisch-
schublade, und sagte, ohne ie Adresse zu beachten: »Hier ist ein
skariger Spaziiergang für dich, er wird dir gut tunl Also be-
«sFor· rmuir, b ge, gen sehr wichtigen Brief gleich an die Adresse

r e o ze «
» a t, galt! Su kommst doch morgen, Hektor?«

ein lieber Franz, es ist leider unmöglich. Heute abend
in ich noch nach Dresden... Telegrainm — es ist wohl un-
nöt g, mehr lzu sagent Jch mußt — Vergiß den Brief nichtl
Und no ma s: Fröhliche Hochzeitt«

Au er Straße las ich die Adresse des Briefes: »Herrn
Proke or Dr. med. Adam, Senfstraße 1.« Die Senfstraße, dachte
ich ie liegt a im äußersten Norden der Stadt. Eine Stunde

liter war i dort. J wunderte mich nur, daß das seine und
ehr geräumige Haus o ganz abgesondert dalag und aussah,
als wäre es gar nicht bewohnt.

Ich klingelte. Ein Junge öffnete. Jch übergab ihm den
Briek Langlsam stieg ice die breite Treppe wieder hinunter.

» inen ugenblick, ittel« Jch drehte mich um. Ein ältlicher
Mann mit blauer Brille tam auf mich zu.« »Verzeihung, bitte!
Sind Sie ersönli mit Doktor Hurtig bekannt, mein Herri«

Seit v elen Ja ren.« ·
hier? seltsames Lächeiui
» o en Sie so gütig sein, und einige Augenblicke eintreten?

sJch möchte gern einiges mit Ihnen sprechen.«
Wir traten ein.
»Sei-en Sie sich.«
»Danlel«

I »Ich« bin überzeugt« daß Offenheit das beste ist« Herr
! reege.

“dann berehrter Herr. ich heiße Brütt. Schriftsteller Franz
r
Wieder dieses verflgte Lächeln von vorhin bei dein Altänl
Sind Sie sicher ni t Max Freege?«

._ ch wurde ärgerlich. Mein err, hier ist ein Mißverständ-
iitis Wenn Sie denken, ich sei ax ree e, so irren Sie ficht
iDoktor Hurtig, mein Freund, bat mi ‚ « nen einen Brief zu
«iiber eben. Jch tat es. und das ist alles.«

» as macht alles nichts, Herr Free e —— Verzeihungt —-
Herr Brütt, Jhre i reunde lattben, da Sie krank sind, und
daß « hnen ein wen gl Ruhe n meinem Hause gut tun wird.«

J lachte aus vo em Halse. Erhob mich und trat an die
kTür. »Sie sehen. mein Herr«. erwiderte ich, »daß Sie sich gänz-
lich irrenl« .

»Ich offe, daß Sie mich nicht zwingen werden, Maßnahmen
. u ergre fen, die Ihnen und mir unangenehm sindl« drohte

er Bebrillte. «
‚Maßregeln ergreifen?! Was. um Himmels willen, fällt

Jhnen ein «
Der Alte lächelte nur, uitd drückte auf den Knopf einer elek-

machen KlingeL Sofort erschienenzwei baunilan e, heriulisch
e aute Männer. Seltsainl Jetzt ging mir ein Li t auf. Mein
erger war verschwunden. und ich fing an. mich zu amüsieren.

Jch lachte auf, und sagte:
»Sie glauben doch nicht etwa, daß ich —- verrückt bin?”
»Diese Leute werden Jhnen J r Ziininer--·«zeigen, Herr

Rege, ein Zimmer, das groß und chön ist und nen sicher
es en wird. Machen Sie keine Schw erigteiiem w e es andere

zuweilen zu tun pflegen, und vergessen Sie nicht. daß ich is 

nur gut mit Jhnen meine, Jhnen bergen, Sie wieder ganz ges-
sund machen will —- selbst ge gen F ren Willen.«

»Ach glaube wirklich —«. schrie ich; aber er unterbrach mich.
G » ußl ich Gewalt anwenden? Menschliche Geduld hat auch
renzen « »
Zwei Minuten später befand ich mich in einem eräumigen

Zimmer, dessen Fenster mit festen Gittersiäben verse en waren.
»Meine l eben Leute —«
O ne auf mich zu ören, verließen die beiden Hünen lachend

idas immer. Jch be and mich allein. Jch schrie und lärmte,
«und versuchte vergebens, die Tür zu öffnen, die Gitterstabe
auseinanderzubiegem Jch war ein Ge angener. Jn einer
Jrrenanstalt -

Und morgen — — · -
Der Verstand drohte mir plötzlich vor Entsetzen siillzusiehen.
Allmählich wurde ich ruhiger. Jch redete mir ein daß Dok-

tor Hurti seinen furchtbaren Irrtum entdecken würde, und in
einer, hö siens aber zwei Stunden würde ich frei fein.

Sann mit einem Male bekam ich eine eiskalie Gänsehaut.
Mir fiel ein. daß Hektor noch heute nach Dresden verreisen
wollte — mußte ..., wenn er seinen grauenhaften Jrrtiim nun
erst zu spät entdeckte .. .?

Stunden verflossen.
Es wurde acht U r abends.
Ein Wärter bra te mir mein Abendessen. Jch wollte mit

dem Manne sprechen, doch er gab mir keine Antwort. Er ver-
schwand wieder.

Jch war wieder allein; der Verzweiflung nahe.
Wie ich die Nacht verbracht habe, weiß ich nicht; nur das

eine, daß ich heute, Pfingsten, um zwei Uhr, Hochzeit hatte.

Ueber Nacht war ich wirklich beinah wahnsinnig geworden.
Voller Erschö sung warf ich mich auf das Bett. Mein Roh;
schmerzte fiir tbar, es sauste und brauste in ihm. Sann fchlie
..ich aber vor Ermüdung doch fest ein... .

hAlåh ich erwachte, schlug eine Kirchturmuhr von weither
ze n r.

i Die Glocken läuteten das Pfingsifesi ein.
Pfingsten, das fröhliche Fest, war gekommen!
Heller, lustiger Sonnenschein flutete durch die Gittersiäbe in

den Raum; ich hörte übermütiges Vogelgezwitscher..«.
Während ich geschlafen, hatte mir ein Wärter Frühstück e-

bracht. Jch vermochte jedoch nicht einen Bissen herunterzu e-
kommen. Nur die Milch trank ich in einem einzigen, langen
Zuge aus. «

Elf Uhri
Zwölf Uhrl e«
Und unt zwei Uhr ist Hochzeit...!
Ein Mann öffnete die Tür, und nahm das Essen fort, da-

·

‚für ein reichliches Mittagsmahl auf den Tisch stellend
»Ich bin Franz Brütt —- nicht Max Freege « schrie ich den

Wärter verzweifelt und sinnlos vor Wut und Empörung an.
»Ich bitt der Schriftsteller Fran Brütt, und Doktor Hurtig
ist mein bester Freundt Jch proteftiere, und verlan e,-daß man
mir augenblicklich die Freiheit wiedergibtl Jch w ll um zwei
Uhr heiraten! Sie Trauring findet in der Dreifaltigkeitsk rche
stattl Es ist ein entfetzlicher Jrrtumi Jch bin der Schriftsteller
ranz Brüttl Jch bin nicht Max Freege, und nicht wahn-

sinnig! Jch will heiraten! Lieber. lieber, guter Mann, sehen
Sie mich doch einmal genau an!“

Der Mann war schon draußen, und die Kirchturtnuhr schlug
ein Viertel nach zwölf Uhri Sie schlug halb eins, sie schlug ein.
Uhr... Sie schlug ein Viertel nach ein Uhr...i

Sa! Was ist dass Stimmen...l Die meines Freundes-
Hektor und des Professors...-

Jch sprang wie eine Feder in die Höhe.
Dann wurde die Tür aufgerissen.
»Franzl Armen lieber Jungel Kannst du mirs-verzeihen?«

Er war bleich wie Alabaster.
»Lee, rosi« schrie ich wie befeffen. .-
,,Armer Franz«. murmelte Doktor Hurtig, als wir die

Treppe hinabliefen, »es ist alles meine Schuld, und der Pro-
fessor ist völlig gebrochen.« Jm Auto, das in rasender Fahrt
dahinsau te, erzählte Hektor mir folgendes:

Ich egreife nicht, wie ich die Briefe verwechselt habe. Der
nhalt des Briefes, den du den Professor brachtest, benachrich-«

tgte diesen, daß du ein gewisser Max Free e seiest, ein Wahn-
sinniger, den ich ihm möglicherweise mt e nem Briefe schicken
würde. Professor Adam wußte, daß ich gestern abend nach Dres-
den abrei en wollte, und »daß ich im Hotel .Stadt Dresden« ab-
steigen w· rde. Nach hierhin hatte er mir gestern abendinoch rele-
graphiert, und mir deinEintreffen angezeigt. Das Telegramm
erhielt ich erst heute früh. Jch benutzte den ersten biesten Zug.
Sie Depesche war deine Rettung, denn Free-ge befindet sich noch
in meinem Hause. — Du hast noch zwanzig Minuteni Zeit; Zeit
genug, um dich in den Frack zu werfenl Auch ich ‚werbe mich
pünktlich zudetner Ho zeit einfinden. Allheill«

Der Wagen hielt. Jt es nötig, zu sagen, daß bch noch-»recht-
zeitig genu kam, und die Hochzeit eine fröhliche wars «".Jrene
beklagte sicF war, daß ich mich gestern den ganzen Tag-, über
nicht gezeigt atte, doch»verstand ich, sie zu beruhigen.

Die Hochzeit ist vornher, und Professor Adamszgeräutmiges
Haus in der Senfstraße ist vergessen. ‚5.;- » » ;
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Pfingsten: Hinaus in die-Ferne. « I
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Weiblichen.
Von J

Heinz-Ostar Schönhoff. "« i L: '
iNatchdruckkverbotenJ is

Der Frühling steckt ringsum wieder Pfinkzstkerzen auf! So
macht doch die Fenster weit auf und blickt h nmis, daß hr es-
seht, w i e d e r seht, wie so manches Jahr schon —- so Gott will.
— noch manches Jahr wieder...

» Und die Pfin stglocken läuten: nicht nur die von den
Turmen ringsum er, die großen, er enen — niei , auch die
tausend und aber tausend kleinen, hellen, farbengrohen, die

- a u ch der Frühling gerufen, und der weiche, wert-ine,'v mütterliche
oldige Sonnenschein.,.. Alle die-Regen —- und —- der helle,

kleinen, dankbaren. leisen P ingstglocken in Wald "‘unb Wiese.
Rasen und Beet. ’

So macht doch die Fenster weit auf und —- —isie Herzen-»sp-
Weit. ganz weitl

Warum nennt Eil Weil sie eine Botschafithkben fiij unsr-
"bcide: st:«·:·:: its-d ckkocixir

 t.” '
.— s-- J

- , a2?
.« {Z/ ‚ü
/ "4&1.

 

War so dunkel und grau der Herbst, so voll Nebel und kalter
Winde... itnd dann ist der Wnter hingeschlichen durch die

Tage und Wochen, hari’und voll stame und Not, »daß ihr alle

Fenster verschlossei und notdürftige ampen anziindetet, um
des Lichtes nicht ganz zu vergessen —- ——.

. .t

Nun aber hat der Frühling wieder Pfin stkerzen aufgesteckt

ringsumher, und helle und warme Sonne. d e Glocken gerufen,

Pfingstglocken: die tau end erzenen der hohen Turme und die

zahllos-unzähligen in ald und Flur wieder. wie manches

osagr fchon, und —- — so Gott will —- noch manches kommende

r.
Da ru m macht die Fenster weit auf, gan weitl Denn eine

Botschaft wollen sie euch künden, diese fingstboten: daß
Grau und Sturm und Dunkel nicht bleibt und bleiben wird.

daß immer wieder ein Frühling kommt, und Pfingsilerzen

aussteckt ringsumher und zahllos-unzählige. lebensftarke.

lebensfrohe Pfingtgsocken bringt. Nur die Fenster müßt ihr

aufmachen — weit. und — die Herzen, daß ihr sie erblickt und
khrechBotschaft vernehmt, ihre ewige. frohstarle. helle Pfingst-
ot a t.

Pfiifigsten — — wie ein gewaltiges Brausen vom Himmel

weht der Schöpfergeist, der einst — am Anfang —»— das große

»Werde« sprach, stets aufs neue durch alle Schopfung. und.·

spricht: »Es bleibe“ und sagt: »Erhalten . ..«

Darum fort mit grauem Zagen und Verzagenl

b Yakh- weit die Herzen auf solcher Botschaft, solcher Pfingst-
ot at

Ein holdes, gliickseliges Klingen
Den ewigen Schöpfer preistz
Pfingstpalmen jubeln »und singen
Und erdwärts mit leisen Schwingen
Sinkt hernieder der he lige Geist.

O heiliger Geist. umschwebe
Auch mich und mache mich frei!
Gib. daß sich mein Herz erhebe
Jns strahlende Licht »und lebe,
Und glücklich und glaubig seit

 

 
Der Psingstfreier.

iNachdruck verboten.)

Pfingsten, vormittags elf Uhr, ä
Sa besuchte der Herr Purr .
Mit erwartungsvoller Miene .
Seinen Schwarm, die Quateline.
Redet erst vom schönen Wetter,

*3 Von der Bekönimlichieit der Blätter,
«","J Und wie gestern abend wieder

OF « Sie gesungen jene Lieder,
‚f ;_‚ 'Sie zu Tränen ihn gerührt.

.1“; Tses alles hat dazu geführt.
_. Daß er nach einer Frau sich fehnt
5% Und ohne sie nicht leben könnt-!

Nachdem er dies hat vorgebracht,
z Hat Quateline laut gelacht.

» Hi Das hat Herr Purrens Herz zerrissen,
i Ei Warum sie lachte. wollt’ er wissen.

t} Sa entgegnete bie Holde:
t‘ t- Es könnte kommen, wer da wollte,

-·;’.i« i« Sie wär’ ein Mädchen. das modern,
31:15 Und sie verachte jeden Herrn.
"-:-«·".-v Der um ihre Hand anhält,

Denn alle wollten nur ihr Geld. —-
Entschwand darauf mit einem Satz.

Den Freier aber fraß ein Spatz. .
Ti: . « . ‘Erich Wle
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SelbftmorD oder Unfall? Die 34 Jahre alte (Ehefrau
Elfri ed e W. wurde in ihrer Wohnung in der Schleier-
macherstraße an Leuchtgas vergiftet tot auf-
gefun Den. Ob Selsbftmord oder Unfall vorliegt,
konnte bisher noch nicht geklärt werden.

Neue fchlefifche Flugverbindung
Breslau—Marienbad in 3 StunDen.

Für den schlesischen Luftverkehr ist seit dem 1_6. Mai
eine neue günstige Verb·indung hinzu-ge-
kommen, Die fich insbesondere für die S o in m e r r e i»s e
eignet. Die um 8,10 Uhr in Breslau startende Maschine
der Deutschen Lufthasnsa, die die Verbindung mit Pra g
und Mün chen herstellt, lanDet planmäßig um 9,55 Uhr
in Pra . Unmittelbar daran anschließend startet um
10,15 U- r eine Maschine der Ceskoslovenkö Statni Abw-
linie, Die in Marienbasd um 11,30 Uhr landet. Es
besteht also die Möglichkeit, mit dem Flugzeug von Bres-
Iau aus nach Marienbad in et iia 3 Stunden zu gelangen
Die Verbindung wirkt sich dadurch noch besonders günstig
aus, daß auch die aus Oberschlesien um 8 Uhr fruh in
Breslau eintreffen-den Fluggäste ebenfalls die nach Prag
startende Maschine benutzen können.

Eben-so günstig ist die Verbindung von Marienbasd
nach Breslau zurück. Der Start in Marienbad erfolgt
um 3,15 Uhr nachmittags, die Zwiischenslandung in Prag
um 4,30 Uhr und die Land-ng in Breslau um 6,30 Uhr.
Der Flug-preis beträgt bis Prag 32 RM. und bis Marien-
bad 51’RM. Da zwischen Prasg und Marienbad täglich
wei Flugverbinidungen beftehen, ist sowohl auf Dem

« luge nach Mari-enbad, als auch auf dem Rückfluge Ge-
legenheit gegeben, in Prasg einen mehrstündigen Auf-
enthalt zum Besuch der Stadt auszunutzen. Zu beachten
ist, daß die Flusggäste sowohl nach Prog, als auch nach
Marienbad einen Reisepaß, aber k e i n Visu m be-
nötigen.

Auch ein Zeichen der Geldknappheit
Bei den gegenwärtig zur Verpachtung kommenden

G e m e i n d ej a g d e n im Kreise Schweidnitz macht sich
überall ein starkes Sinken der Jagdpachtpreise
bemerkbar. Gute Sag-den, die bisher für einen Preis von
einer Mark und sogar darüber verpachtet waren, bringen
jetzt nicht mehr die Hälfte des früheren Preises. Zur Ver-
fteigerung einer rund 2000 Morgen großen guten Ge-
meindejagd waren nur drei Bieter erschien-en, obgleich
die Jagd auch in allen Teilen der Provinz ausgeschrieben
war.
41 Pfennige. Eine andere Jagd, die bisher rund 70 Pfg.
pro TIlorgen brachte, ergab nicht einmal mehr 25 Pfg., so
daß die Versteigerung abgebrochen wurde, weil das Höchst-
gebot auf nur 20 Pfg. pro Morgen lautete und die Ge-
meinde die Jagd nicht unter 25 Pfg. aus der Hand geben
wollte. Die Verpachtung der Kirschen-allem des Kreises
brachte in diesem Jahr rund 12600 Msark gegen 1000 Mk.
im vorigen Jahr. Jm Jahre 1928 brachten Die Afleen rund
f8 000 Mark.

i

Schulwandernnach den Grenzkreifen

Jn den letzten Jahren hat das Juge-ndherbergsnel3,
wie allgemein in der Provinz, so insbesondere auchin
den Ransdgebieten, einen wesentlichen Ausbau erfahren.
Hierdurch sind Schulwanderungen auch in den n-ordost-
lichen Kreisen der Provinz, die durch die Versailler
Grenzziehung zu Grenzkreisen geworden sind, sehr er-
leichtert worden. Es ist sehr erwünscht, daß die Jugend
der nicht unmittelbar in der Nähe der Grenze gelegenen
Teile der Provinz aus eigener Anschauung diese durch-
schnittenen Grenzen kenn-en lernt. Die Liegnitzer
Regierung hat daher auch die Schulleiter in denjenigen
Kreisen, die nicht unmittelbar an das jetzige Polen
grenzen, darauf hingewiesen, daß es sehr empfehlens-
wert ist, wen-n Schulwandserungen nach den Jugend-
herbergen der nordöstlichen Grenzkreise gelenkt werden.
deren landschaftliche Reize im allgem-einen noch viel zu.
wenig bekannt sind, und deren Bevölkerung solche Be-
suche dankbar begrüßt. Es handelt sich um die Kreise
Freystadt, Glogau, Steinau, Guhrsau, Militsch und Groß-
Wartenberg.

i

Die Leiche im Brunnen
Eine-n g rau ssi e n Fu nd machte man beim Wasser-

schöpfen in einem gieshsbrunnen auf dem Oberbersge
bei Schlegel. Dabei wurde bemerkt, daß :f der Ober-
fläche des Wassers ein Holzpantoffesl schwamm, währen-d
ein anderer Pantoffel am Rande des Brunnens lag. Die
Vermutung, daß hier jemand tödlich v. unglückt sein
könne, sollte sich bald bestätigen. Nachdem man eine
Leiter in den vier Meter tiefen Brunnen gestellt hatte,
fand man die Leiche der Bergmannsfrau Oehl
Die junge Frau ist bei-m Herüberziehen des vollen Eimers

« anscheinend auf dem nassen Bovdstein ausgeglitten und
in den Brunnen gefallen.

Dreiiter Raubiiberfall aus eine
Spartafse

Die Täter entkommen

Au der Rebenstelle ver O p p e l n e r Spar- und Gira-
kasse n Poppelau wurde am Donnerstag vormittag
ein äußerst dreister R a u b ü b e r f a ll verübt. Zwei
Männer, die mit einem Auto vor das Sparkasfengebäude
vorgefahren waren, drangen m it v o r g e h a l t e n e m
R e v v l v e r in den Kassenraum ein und bema’chtigten sich
sofort der KassenfchliiffeL Während der eine der Räuber
die Kassenbeamten und zwei im Raum befindliche Kunden
in Schach hielt, öffnete Der andere den Kassenschrank
und raubte daraus 7400 Reichsmark in bar.
Noch ehe die Ueberfallenen Alarm schlagen konnten,
waren die Täter im Automobil wieder entkommen.
Polizei und Landjäger nahmen sofort die Ermittelungen
auf. Das tItuto, das aus einer Oppelner Garage gestohlen
worden ist, wurde gegen mittag völlig zertrümmert auf
der Landstraße aufgefunden. In dem um fand man noch
einige von dem Kassenraub herrührende (schreiten. Die
Täterselbst konnten noch nicht ermittelt werden.

—-

  

Statt 1,05 lautete diesmal das Höchstgebot auf «

Eine Wirtfchaftsschule für Schlefiens Arbeiterschaft
Jn Peterswaldau im Eulengebirge findet am

heutigen Freitag in Anwesenheit des preußischen Handels-
ministers Dr. Schreiber die feierliche Ein-
weihung einer neuartigen Schule statt, einer Arbeiter-
Wirtschaftsschule. Es ist zwar nicht die erste ihrer Art,
aber doch die erste, die im deutschen Osten eröffnet wird.

Zweck der Schule ist Ausbildung geeigneter Per-
sonen aus allen Volkskreisen für die Ausübung mittlerer
und höherer Verwaltungstätigkeit im öffentlichen Dienst
und im freien Organisations- und Wirtschaftsleben Die
neue Schule ist zwar keine staatliche Anstalt, sie ist aber in
allen Beziehungen den preußischen Wirtschaftsschulen nach-
gebildet iind wird unter Mitwirkung der beteiligten Be-
horden verwaltet werden. Rechtsträger ist ein vom Ober-
vrcisidenten zu diesem Zweck gegründeter Verein für
Arbeitsbildung e. V., dessen Vorsitzende Oberpräsident
L.üdemann, Oberpräsident Lukaschek und Ober-
bürgermeister Wagner, Vreslau, sind. Besonders er-
freulich ist, daß in dieser Frage die Oberpräsidenten der
beiden schlesischen Provinzen zusammenwirken. Wie wir
erfahren, werden auch die beiden Landeshauptleute von
Ober- und Niederschlesien in Dem Kuratorium der Anstalt
vertreten fein. Es erscheint die Hoffnung berechtigt, daß die
Arbeiter-Wirtschaftsschule sich unter dem Schutz der Be-
horden zu einem wertvollen Glied des ostdeutschen Bildungs-
wesens entwickeln und namentlich für die schlesische Arbeiter-
schaft reiche Früchte tragen wird.
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Die Notlage der schlesischen Landwirtschaft
Die Notlage der schlesischen Landwirtschaft wird grell

beleuchtet durch die Preise, die bei einer Veräußerung bzw.
Versteigerung von Besiotzungen erzielt werden.
So wechselte zum Beispiel das ittergut Rayschen
im Wege der Zwangsversteigerung seinen Besitzer. Das
etwa 1000 Morgen große Gut erbrachte 256 100 Mark. Ein

nur 41 0 0 Mark und ein anderes Gut in demselben Orte
brachte bei einer Größe von 259 Morgen 67000 Mark.
Das. Rittergut Wäldchen, Kreis Strehlen, it zum
Preise non 550 Mark pro Morgen in den Besitz des rasen
Stosch ubergegangen.
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Gerichiiiches L
Verurteilung von Unruheftiftern

Vor dem Schöffengericht B e uth e n hatten ich e tern
n e u n A n g e i l a g te , darunter zwei Frauen, fwe Ins der
schweren Unruhen zu verantworten, die sich am 19. anuar
in Miechowitz abspielten. Es kam damals zu einer
Kundgebung gegen das Grzesinskische Versammlungs-
verbot, an der sich mehrere hundert Personen beteiligten.
Eine größere Anzahl von ihnen zog unter Dem Rufe:
»Grzesinski-Kosaken, heute fallen Achselklappen, morgen die
Köpfel« vor das Rathaus. Der Leiter der Schutzvolizei
ordnete eine Säuberungsaktion an, wobei ein Polizei-
beamter von einem der Angeklagten, dem 27 Jahre
alten S cu dlik, von hinten angefallen und ihm die halbe
Ohrmuschel abgebissen wurde. Ein Der Verhand-
lung stellten alle Angeklagten bis auf Scudlik, der das
Vorgehen zugab, eine Schuld im Sinne der Anklage ent-
schieden in Abrede. Nach längerer Beratung wurde S c u d -
lik als Anführer zu neun Monaten Gefäiigiiis
wegen Aufruhrs und Körperverletzung verurteilt. Drei
Angeklagte wurden.freigefprochen. Die übrigen erhielten
sechs Monate Gefängnis mit Bewährungsfrist bei
Zahlung einer Buße von je 30 bis 50 Mark.

Wegen Blutschaiide verurteilt
Am Mittwoch hatte sich vor dem Schöffengericht

Beuthen der 42jährige Arbeiter Josef Salinger,
ein Vater von 17 Kindern, zu verantworten, weil er sich
an seiner eigenen, zur Zeit des Vergebens 17 jährigen
Tochter, vergangen hatte, was die Geburt eines Kindes
zur Folge hatte. Der Staatsanwalt beantragte eine Zucht-
hausstrafe von zwei Jahren. Das Gericht erkannte auf
ein Jahr, Ziichthaus. Dabei sollen dem Angeklagten
zwei Monate Untersuchungshaft angerechnet und ihm
außerdem nach Verbüßung von weiteren vier Monaten
der dStrafe eine Dreijährige Bewährungsfrist zugebilligt
wer en.

Eigenartiges Radikalmittel
Um einen störrischen Bullen wieder in Gang zu

bringen, machte ein Fleischermeister aus O els mit feinem
Gehilfen ihm unter dem Leibe ein tüchtiges
Feuer an. Ein vorübergehender Tierfreund nahm an
diesem Selbsthilfemittel Anstoß und erstattete Anzeige. Die
beiden Fleischer hatten sich setzt vor Gericht zu verantworten
und wurden zu vier bzw. fünf Tagen haft ver-
urteilt, Die in eine Geldstrafe von 100 und 50 Mark um-
gewiindelt wurde. 

' Beuthen 09.

320 Mor en großes Gut in Merzdorf a. B. erbrachte .

 

s Rundfunkprogramm. « ’
Programm vom 8. bis 14. Juni 1930

. Gleichbleibendes Werklagsprogramni. 11.15 u. 12.35: Wetter,
Zeit, Wafferstand 11.35: Schallplatten. 12.55: Nauener Zeit-
13.35: Zeit, Wetter, Wirtschaftsnachrichten. 13.50: Schallplatten.
15.20 u. 17.30: Landwirtschaftlicher Preisbericht (Sonnabend nur
15.20). 10.05 u. 20.00: Wetter. 22.10: Zeit, Wetter, Nachrichten.

Sonntag, Den 8. Juni. 7.15: Leipzig: Pfingstsingen des
Schubert-Bundes. 8.45: (Slodengelöut. 9.00: Schallplattenkonzert.
11.00: Katholische Morgeiifeier. 12.00: Leipzig: Mittagkonzert
des· Leipziger Sinfonieorchesters. 14.00: Mittagsberichte. 14.10:
Rätselfunk. 14.20: Karl Daehne: ,,Eiiiiges über neuzeitliche Schau-
fenftermerbung.“ 14.40: deactfunt. 15.00: Regierungsbaumeister
a. D. Prankel: »Die Landwirt chaftstechnik der Ge enwart. 15.25:
Dr. Drlooius: »Die Entwicklun der Reisegefchwin igkeit.« 15.50:
Dr. Kerchen: ,,Stratford on ’oon." 16.05: Bandonionkonzert.
16.45: Treppenwitze der Literaturgeschichte. (Eine Plauderei.)
17.15: StaDion Beuthen: Türkische Nationalmannschaft gegen

(Zweite halbzeit.) 18.15: Kinderftunde. 18.40:
Wetter. «- Volkslieder zur Laute Gilde Markowitz). 19.15: »Wer
ist wem treu?! Funkspiel von Kartl Günther Alexander. 19.50:
Stadttheater Breslau: »Tosca.« Musikdrama in drei Akten. 22.25:
Abendberichte. 22.50: Unterhaltungsmufit.

Montag. den 9. Juni. 8.00: Schallplattenkonzert. 8.45: Glocken-
geläut. 9.00: Fortsetzung des Konzert. 11.00: Evangelische Morgen-
feier. 12.00: Mittagskonzert der Funkkapelle 14.30: Mittags-
berichte. 14.40: Dr. Boehlich: »Pfingstlümmel unD Königshaupt.«
15.10: Landwirtschaftsrat StaDe: »Arbeitskalender für den Monat
Juni: Geflügel.“ 15.35: Gleiwitz: hans Niekrawieß liest aus
eigenen Werken. 16.00: Musikfunk für Kinder, 16.30: »Spezialis
litten" (Schallplatten). 17.00: Gad M. Lippmann: Bericht über
das Gesamtwert eines schlesischen Lyrikers. 17.25: Mo Herrmanns
Neifse liest aus eigenen Werken. 18.00: hotel »Kaiserzof«, Berlin:
Unterhaltungsmiisik. 19.00: farrer Gottschlick: »Der Evangelischs
Soziale Kongreß.« 19.30: etter. -—- Prof. Wilhelm Doegen:
»Wanderung Dur Die Stimmen der Völker.« 20.30: Wetter. —-
»Als Solisten ste en sich vor:« Unterhaltungskonzert der Funk-

.tapelle. 22.10: Abendberichte. 22.35: Gleiwitz: Unterhaltunge-
und Tanzmusik aus dem Metropolhotel, hindenburg

Dienstag, Den 10. Juni. 16.00: Blick in Zeitschriften. 16.30:
Wettstreit der Virtuosen (Schallplatten). 17.30: Ri‘nDerftunDe.
18.00: Dr. Kohl: Wirtschaftsfunk. 18.15: Direktor M. Kühnert:
,,Vom Sinn der Technik.« 18.40: Französisch für Anfänger. 19.05:
Wetter. — »Tschaikowsky« (Funkkapelle). 0.00: Plaudereien mit
jungen Staatsbürgern. ,,Vom Bürgersinn.« Leitun: Alfons
Maria härtet. 20.30: Berlin: »Kleine Revue.s«« anuskript:
Zyprian und Sylvester Musik: Allan Grai). 22.00: Berlin:
Politische Zeitungs chau. 22.25: Abendberichte. 22.50: Mit-
teilungen des Verbandes der Funkfreunde Schlesiens e. V. 23.00:
Unterhaltunas: und Tanzmusik der Funktapelle. _ - _

Wirtschaftsnachrichten.
Amtlicher Bericht der Brei-lauer Produktenbörse .

vom 5. Juni 1930

An der Börse im Großhandel gezahlte Preise für volle
Wagenladungen in Reichsmark, bei sofortiger Bezahlung (nur
für Kartoffeln gilt der Erzeugerpreis). Weizen, Ro gen, hafer
und Gerste für 1000 Kilo, Oelsaaten, Hülsenfrüchte, uttermittel,
Mehl für 100 Kilo, Sämereien für 50 Kilo frachtfrei sBreslau.
Kartoffeln, Rauhfutter für 50 Kilo ab Erzeugerstation.

G e t r e i d e. Tendenz: Behauptet.
Weizen (schlesischer). hektolitergewicht vom 74,5 Kilo (Durch-

schnittsgualität, gesund unD trocken) ..... . . . 300
Hektolitergewi t von 76,5 Kilo (gut, gesund und trocken) . 303
hektolitergewi t von 72,5 Kilo (trocken für Müllereizwerke) 293

Roggen (schlesis er). hektolitergewicht von 71,2 Kilo (Durchs
. frhnittsqualitii, gesund und trocken) . . ., . . ; . . 170

Feektolitergewicht von 70 Kilo (trocken für Müllereizwecke) 168
ha er, mittlerer Art und Güte ........... 138
’Braugerfte, gute 185, Sommergerfte, mittlerer Art und Güte 180,
Wintergerste, mittlerer Art und Güte 166.

Delfaaten. Tendenz: Ruhig Leinsamen, mittlerer Art
und Güte 33,00, Senffamen, mittlerer Art und Güte 35,00,
hanffamen, mittlerer Art unD Güte 28,00, Blaumohn, mittlerer
Art und Güte 74,00. ; _

Kartoffeln. Tendenz: Ruhig. Speisekartoffeln, gelbe
1,70, rote 1,00, weiße 1,00 .41, Fabrikkartoffeln ab Verladeftation
für das Prozent Stärke 4 Pf. «

Mehl. Tendenz: Weizenmehl sehr fet. Weizenmehl (Type
70 Prozent) 42,25, Roggenmehl (Inne 70 rozent) 25,25, 65proa.
1 .41 teurer, 60proz. 2 „11 teurer, Auszugsmehl 49,00.

Breslauer Wochenmarkt

Die sehr günstige Marktlage hat sich in der Berichtswoche
wenig verändert, namentlich der Gemüsemarkt zeigt -.eine.stetige
Entwicklung unD Die Zufurheii werden von Woche zu Woche

bund 0,25—0,30, Spinat 0,10, Blumenkohl 0,30—1,00, Tomaten

salat 0,05 .41. ..
Kirschen 0,50—0,70‚ Stachelbeeren 0,30—0,35,

utter- und Eierpreise.

i chmarkt. Goldbars 0,40. Kabeljau 0,35, Seelachs 0,30,

Fleischmartt S weinefleisch, mit Knochen 0,80—1,00,

1,30—1,40, ohne Knochen 1,60—1,70, hammelfleisch 1,60, Eis-

2,20 .41. °

reichlicher.
G emüs emarkt. Oberrüben 0,30—0,60, Mohrrüben, Ge-

0,80—0,90, Radieschen 0,10—0,15, Salat urten, Pfund 0,40—0,60,
Reitiche 0,10—0,15, Spargel 0,80—0,90‚ choten 0,40—0,50,' Blatt-

O b st m a r t t.
Apfel inen 0,10, Bananen 0,10—0,20 »li.

Molkereibutter 1,60—1,70,
Laiidbuntter 1,70, Eier 0,10 .41.

Pilzmarkt. Pfifferlinge 0,90, Brauntappen 0,90 .41.

Koteletts 0,70, he t, lebend 1.70, geschlagen 1,20, Karpfen 1,30,
Schleien 2,00, Wei fische, lebend 0,60, geschlagen 0,35 .41.

Schnitzel 1,60—2,00‚ Rind leisch, mit Knochen 1,10—‘1,50‚ dzne
Knochen 1,40——1,50, Rouladen 1,40—1,80‚ Kalbfleifch, mit Kno en

Deine O,80——0,90, Kasseler Rippeiifpeer 1,60, grüner Speck „1,00
bis 1,10, Rauchspeck 1,20—1,40, Wurstwaren 1,40-1,80«,«Schi«iiten

Amtlicher Bericht des Brestauer Schlachtviehniarkts ·«
vom 4.3uni 1930 . . « ..

Der Auftrieb betrug 893 Rinder, 1385 Kälber, 683 Schafe,
ZolZchCtZchweine Es wurden gezahlt fürs50 Kilogramm Lebend-
gewi :

Ochsen. Vollfleischige, ausgemätete, höchsten Schlachtwerts
51-53, sonstige vollfleischige 43—45, fleischige und gering genährte
35 .41. —- B ulle n. Sungere, vollfleischige, höchsten Schlachtwerts
52754, sonstige vollfleischige oder ausgemäestte 46—-47 .41. —
Kuhe. Jungerez vollfleischige,s höchsten Schla twerts 46—48,
sonstige vollfleischige oder ausgemästete 36-38, leischige 26—28,
gering genahrte»20 .41. — Farsen (Kalbinnen). Vollfleischige,
ausgemastete,· hochsten Schlachtwerts 51—52, nollfleifchige 43 bis
45 .41. — K a l b e»r. Beste Mast- und Saugkälber 74—77, mittlere
Mast- und Saugkalber 65—-67, gering genährte Kälber 54—56 .41.
—- Schafe. Mastlanimer und jüngere Mafthammel (Stallmaft)
58——-60, mittlere Mastlämmer, ältere Masthammel und gut genährte
Schafe 48—50, fleischige Schafe 35——40 .41. — Schm ein e. Voll-
fleischige Schweine von zirta 240—-300 Pfund Lebendgewicht 58,
von zirta 200—-240 Pfund 58, von zirka 160—200 Pfund 57,
Sauen und Eber 48-49 .11.

Kirchliche Nachrichten der evangel. Gemeinde.
Sonntag, Den 8. Juni, 1. Pfin ftfeiertag, 9 Uhr, Gottesdiensh

Pfarrer Hoehne, danach Abendmahls eier. — Montag, den 9. Juni-
2. Pfingftfeiertag, Gottesdien t, Pfarrer Raebiger, danach Abend-
inahlsfeier. Am l. eiertag ollekte für sllnßfdymliclung Der Kirche,
am 2. Feiertag fürd e Hanptbibelgesellschaft in Berlin.

  



Bekanntmachung.
Der Dischlermeister Richard Glump aus Bres-

lauohuudoseld GörlitzersStraße 14. beabsichtigt,
auf seinem außerhalb der im Zusammenhang gebauten
Ortschast Göttin, Kreis Oels gelegenen Baugrundstiick
ein Siedlunas-Doppelwohnhaus zu errichten.

Gemäß § 16 Abs. 1 des Anstediungsgefetzes vom
10. August 1904 (G. S. S. 227) bringen wir dieses
Bauvorhaben hiermit zur öffentlichen Kenntnis.

Einsprliche gegen dieses Bauvorhaben sind inner-
halb der 21 tägigen Ausschlußsrist. unb zwar in der
seit vom 2. bis einschließlich 22. Juni 1930 beim

tadtischen Bezirksamtv, iBreBiauvöuanidb. Markt-
piai 5, werktiiglich von 8 bis 15 Uhr einzulegen.

Bresiau, den 2. Juni 1930.

Der Magistrat.

Dom. Runersdorl’
verpachtet am Dienstag, den 10. Juni,
vormittags 9V, Uhr, im Rauer’fchen Lokal
in Kunersdors meiftbietend gegen Barzahlung

cii. 130 Mokgcii Wicscii
in einzelnen Parzellen.

 

 

 

Für zeitgemäße, moderne

Kurz- und Langmu-
« Dndulation
. zu Hochzeiten und Fefilichkeiten in und
. außer dem Hause, Damen-Kopswiische

empfiehlt sich

Paul l'I'laiwald,
Damen- und Herren-Frisiei«falon

Breslau-Hnndsfeld.

  
   

   

 

e Gleichzeitig gebe ich bekannt, daß ich an das
. hiesige Fernsprechnetz unter
 

 

 

 

IIIIII III'IIIII Müllill
und Polster-waren

kaufen Sie am billigsten

direkt aus erster Hand bei

litt-W 0|1|00. Entsinnst-:
dienen-honestum Görlnzemr. 14
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Glashaut
eine hygienische Schutzdecke gegen
Staub, Insekten, Betasten u. f. m.
Besonders geeignet im Haushalt: Zum Bedecken
von Lebensmitteln unb zum zeitweiligen Verschließen
augebrochener Konserven -— 8um Schuhe von seidenen
Lampenschirmen. —- an Einschlaaen von Büchern-
sucheinband und Mücken bleiben sichtbar, sind aber
doch einwandsrei geschüpn — Fiir das Geschäfte
um Berpacken von Gebiiek u. Lebensmittel. -—- Zum
edeekeu von Fruchtschalen unb Kuchenplatten. —-

Zum Bedecken ausgestellier Gegenstände im Schau-
sensier undhLaden

« Hundsfeidkgsigamma.

Kursbericht vom-i 6. 30.
Miigeieilt vom Schlesischen Bankvereim Filiale der

Deutschen Bank und DiseontosGeselifchaft —
Depositenkasse l'l Breslauihundsfeld. Marktpiatz 6.

 

6% Deutsche Reichsanleihe von 1927 . 88‚25 O
Ablösungsschuld des Deutschen Reiches . 10,30etb0
Wg! mit Auslosungsrechten . . 57,80 b0
8% nleihe der Provinz Niederschies.v.26.
7% Bresiauer Stadtanieihe von 26... 86,25 bz
8°], Tchles Boden Goldste.Em.16. 98,75 O
8% S le Boden Komm-Obl. (im. 17. 5,—- szI
8°]:G les. landschaftl. Gold-Pie. . . 9,8- sz
Wo Schles. ldschastl. Liquid Goldpse . 83,——— sz
Deutsche Bank u. Diseonto GesellschaitAktien 189‚5060
sieichsbanksAnieile ........ 292,—— b0
Schles Boden Kredit Bank Akten. . 141,25 b0
A. G. G. Aktien ......... 164,-— B
Dtsch. Tons und Steinzeugwerke Aktien 127,50 bz
Mehr. Werk Schlefien Aktien . . . . 101,50 O

arbeninbuitrie Aktien . . . . 183‚-- bz
Feldm lkle Papier Aktien ...... 165,—- bz
OIS. GI enbahn Bedarf Aktien. . . . 67,50 bz
OIS. Koks Werke Aktien ...... 107‚50 bCI
Dsiwerke Aktien ......... 261 ,50 bz
Schles Portland Zement Aktien . . . 148,-— b0

Nach den voraufgegangenen schwachen Börfentagen
konnte sich heute ans Deckungen nnb Meinungsliiusen
eine kräftige Erholung durchsehen Die bevorstehende
is.missiondReparationsanliehe sowie Berlautbarungen
über das neue Sparprogramm ber Reichsregierung
regten im Bbrfenverlause an und bei lebhaftem Ge-
schlist hielt die günsti e Stimmung weiter an. Der
Orldmarkt bleibt relat v flüssig. Privaidiseont 331.0lo.  

 

Sitz Breslau, e. V.

 

 

    
 

 

St. Josefs-Werk
Rapitalauszahlung Sterbegeld

TTchterversnI-gung Unfallschutz
 

Auskunft bereitwilligst und kostenlos durch die Hauptverwaltung

Breslau 10, Herzogstrasse |8, fernrui: Sammelnummer 54447 .-
u. durch die örtliche Zahlstelle: MI008 8000m.0|‘08I0ll-IIIIIIIISIBIfl. iliiiillslblllliksld209.

 

Bürlitz, Gasthausz. Flugplatz
Montag, den 2. Pfingftfeiertag:

Groß. Gefellfcliaststanz.
w Anfang 4 Uhr. "m:

Hierzu ladet fremdlichft ein
Richard Haertel.

—- Sacrau - ‑.
Gasthaus „Zur Lindenruh“

Montag, den 2. Pfingftffeiertag:

Groß. Tanz- Krinzklnn
Anfang 4 Uhr.

Hierzuladet freundlichft ein

Max Schroteu

Wildschütz
Gasthaus „Zum Weidetal“

(Schlesifcher Spreewald)

Sonntag, den 1. Pfingstfeiertag:

Gr. Freikonzert
mit Gesangsvorträgen.

 

 

 

Montag, den 2. Pfingftfeiertag:

Gr. Pfingstball.
.- Aulouo 4 Uhr« M

Hirrzn ladet freundlichft ein

neun Gruß nnd Frau.

Glockschü tz
Montag, den 2. Pfingftfeiertag:

llk Illlli-I1lil’lllllillsll.
Hierzu ladet freundlichst ein

Konrad Bänsch.

‚.6011000006” « niiitillenart
Montag, den 2. Pfingftfeiertag:

liI. 1001400030100.
Anfang 16 Uhr.

Hierzu ladet freundlichft ein
Paul Müller-.

-Parasime

Montagss Den 2 Pfingstseiertag:

lik- 1001410000000"
W Anfang 4 Uhr.

Hierzu ladet freundlichft ein

Max beriet.

Die Heilsarmee.
Psingstmontag, abends 7.30 Uhr

auf dem Marktplatz in Hundsfeld:

Gottesdienst im freien.
Musik, Gesang und Ansprachen
Jedermann herzlich eingeladen.

Tanzrosen
Tanzkontroller
Tanzkarten

empfiehlt

Hundsfelder Stadtblatt.-
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Druck und Berlan e. Lobi-Mit Hundsield Berautwortiicher um olieur S. ”virtuell. Bund-seid

 

Rllflllll-bliljllflllilli ijliliiliillilii
Das Theater der Unterhaltung, Erholung und Belehrung

Gasthaus Gnatzy. HI
N
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An beiden Pfingstseiertagen

ZMMWÆW

Der verwegenfte Reiterklinstler,

Fox-FI/m

Die romantifche Liebesgeschichte des Erzherzogs Johann mit der
PostmeifiersssTochter Anna Plochi aus der Steiermarl.

„Herzog Hans’l."
Ein Film von Liebe, Lenz nnb jungem Glück.

Nach Motiven von ,,Fiirsterchristl«
mit Werner Pitischau, Xenia Desni, Jgo Sym.

    MJXXXXJ » ’

abends 8 Uhr:

beste Schütze unb Cowboy

Tnm I'Ilix
in ber

wilden
. 21‘. THE-III
DIE-« Wes-.-

Außerdem

Wildweftsensatiou

“man;
Eowboy«

Tom Mix mit seiner Schar
verwegener Cowboys im
aufregenden Kampfe mit

Tempo.
Spannung.

ll
\
”
/
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unüberwindliche Faustkiiinpfer

l
i
Y

neuen nnd'groszen
unter

Arabern:

arabifchen Reiter-
ftiimmen.

Humor.
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Das beste c5eiertagaprngramml
 
 

Au neuen Icienagen Jugend-Vorschub

  . ‑

_____‚_ ____—____.—....- ‑.‑ .-

was man zum

streIchen
braucht :

Farben
Firnis
Lacke
Pinsel
Schlemmkreide
Maler-Leim
Schablonen

kauft man gut und zu _.
billigften Preisen im

Farben-u.Iotoliaug
benannt Kihlcn

lilillikslikligbklii Hunusielil
HBPmilllld-III‘MBI‘III 800000
 

 

 

sank-Ingrim-
Jedeni, der an

R eumutismuu,
1| iae oder nicht
leidet. teile ich gern
kostensrei mit, was
meine Frau schnell und
billig knrierie 15 Pfg.
Rückporto erbeten.
Hans Müller, Ober-
sekretiir a. D, Dres-
den 489, Neiistiidter
Markt 12.    « i 
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3·-——4 Zimmer-

Wohnung
in Hundsfeld, Sacrau
oder Pawelwitz gefuchi.
Evtl durch Tausch mit
Vreslau. Zahte Abstand.
Angebote unter H. S. 46

d. Gefchft. d. Ztg.

Erststellige

Hypotheken
auf Landwirtschaftem
Wohnhäufer (auch auf
dem Lande), Neubauten,
besorge billigft ohne Vor-
schuß. Schriftl. Anfrag.
erbittet

Arno Loeser,
BreslansHundgfeld,

Mulitzestraße l

Speise- und

 

 

verkauft billigft

Dom. Wildfchiiiz.

_ ’ Funcriartosfeln

 

ommer-
pressen

auch in den bartniickigsten
Ställen, werden in einigen
Tagen unter Garantie
durch das echte unfchiidliche
Teintverfchönerungsmittel
»Venus« Stärke B besei-
tigt. Keine Schälkur. Preis
Mk. 2‚.75 Gegen Pirliel,
Mitesser Stärke A. Zu
haben in bunbäfeib: Adler-
Drogerie in Saerau: Ger-

a-Drogerie.

—

Psingstlmrten
empfiehlt

Hundgselder Stadiblait

 

 

 

Die lebten
Lose.’

‘m.1113312“: me

VolliSWillll
1.006116

Auf Wunsch alle
Gewinne 90%bar
48098 Gew. u. 2Pr5mlen
i. Gesamtwerfe von RM

» l 430000
s e n

8336"“ 133833
aufiElnzellos

Innre-seidenen

    

    

 

   

  

 

  

     

  

      

   

  

  
  
  

  

Hödufgew.

III-VI 50000
‚u le M- 40000
2 Haupt-ern

Einzel-Lose zu 1 M
D0opel-Lose zu 2 RM

2 Hauptcew.

‚u Ie ioooo Z0000

Glücksbrleh

   
I . w.- L

Versand auch gegen
Nadmahme

Arndt
Lottertebank aegr. 1885

Breslau 5, Inmittean
(gegenüber Wertheim)
Port-check-

f ieto steil-in 67465

  

  
  


